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Die Angſt vor der Sozialdemokratir.
Wien, 11. Auguſt.

Noch immer können die bürgerlichen Parteien den Schrecken,
der ihnen der ſozialdemokratiſche Wahlſieg vom Mai 1907 ein
gejagt hat, nicht verwinden, und ſeitdem in dem für bomben-
ſicher gehaltenen Landbezirk Freiwaldau der 88. Sozialdemo-
krat gewählt wurde, haben ſie völlig die Beſinnung verloren.
In den nächſten Monaten ſollen wieder eine ganze Anzahl von
Wahlen ſtattfinden und die bürgerlichen Parteien zittern um
alle ihre Mandate und ſehen überall ſchon die rote Fahne ſieg-
reich flattern. Nicht als ob alle dieſe Mandate für die Sozial
demokratie überhaupt zu erreichen wären. Aber das böſe Ge-
wiſſen, die Furcht, daß die Wähler ſie für den Verrat der Volks
intereſſen und für die Preisgebung ihrer Programme ſtrafen
könnten, verurſacht ihnen ſchwere Träume. Und in ihrer
Todesangſt wiſſen ſie nichts Geſcheiteres, als das Kompromiß
aller bürgerlichen Parteien gegen die Sozialdemokratie enger
zu ſchließen, ihre Programme nur noch mehr zu verraten. Nicht
nur die Freiſinnigen auch in Oeſtreich beſonders ausge
zeichnet durch ihre Geſinnungsloſigkeit biedern ſich den Kleri-
kalen an und erbetteln ihre Wahlhilfe, auch die Klerikalen
werfen ſich den Freiſinnigen an den Hals und tauſchen mit
ihnen den Bruderkuß.

Da iſt vor allem das Mandat nach dem verſtorbenen deut
ſchen Landsmannminiſter Peſchka. Dieſer war als Agrarier
mit 4800 gegen 2800 ſozialdemokratiſche und 1500 chriſtlich
ſoziale Stimmen gewählt worden. Man ſollte denken, daß da
die Bürgerlichen nicht gar zu viel Furcht vor den Sozialdemo-
kraten zu haben brauchten. Aber ſchon ſeit dem Tode Peſchkas
mogeln die Deutſchnationalen mit den Chriſtli
ein gemeinſamer Kandidat aufgeſtellt werde, de
Ueberraſchung von Freiwaldau wiederhole.
ſcheinlich, daß das Kompromiß zuſtande kommen und ein den
Chriſtlichſozialen genehmer Agrarier aufgeſtellt werden wird.
Die Folge wird ſein, daß zwar der Kuddelmuddel ſiegen, daß
aber der Sozialdemokrat, dem die Stimmen aller wirklichen
Nichtklerikalen zufallen werden, ganz bedeutend an Stimmen
zunehmen wird. Vorläufig haben die Bürgerlichen aber noch
ſolche Angſt, daß ihnen zuliebe die Regierung die Ausſchreibung
der Wahl immer wieder verſchiebt. Aehnlich iſt es in dem
durch den Rücktritt des Volksparteilers Erler freigewordenen
Jnnsbrucker Wahlbezirk. Auch dort, wo die Volkspartei
wirklich nur als antiklerikale Partei eine Daſeinsberechtigung
hat, möchte ſie am liebſten irgend ein Kompromiß mit den
Klerikalen ſchließen. Nun iſt Erler zurückgetreten, weil die
Deutſchnationalen in der Wahrmund- Affäre eine ſo ſchäbige
Rolle ſpielten und es beſtand in den Kreiſen der Jnnsbrucker
Nationalen der Plan, zum Zeichen des Proteſtes den Profeſſor
Wahrmund kandidieren zu laſſen. Obzwar derſelbe glatt ge-
wählt worden wäre, hat die Leitung der Volkspartei dieſe Kan
didatur verhindert und es wird irgend ein Kandidat aufgeſtellt
werden, der weniger antiklerikal geſinnt iſt. Dadurch wird aber
nur das herbeigeführt werden, daß die Sozialdemokraten (die
das vorigemal 1200 gegen 2100 nationale und 800 klerikale
Stimmen hatten) in die Stichwahl kommen und vielleicht an
erſter Stelle.

5 en, dünd es iſt u

Aber dieſe beiden Wahlen ſind nur Epiſoden neben den
Wahlen für den niederöſtreichiſchen Landtag, die
dieſer Tage für den 26. Oktober ausgeſchrieben worden ſind.
Bisher ſaß im niederöſtreichiſchen Landtag dank dem Steuer
zenſus von 8 Kronen nur ein Sozialdemokrat, Gen. Sei tz.
Nun hatten aber die Chriſtlichſozialen, um den beiden ihren
Reihen entnommenen Miniſtern einige Schonung im Reichsrate
zu erwirken, ſich zu einer Wahlreform in Niederöſtreich be
quemen müſſen, die den Arbeitern die Tür zum Landtag etwas
weiter öffnete. Sie hatten das in ihrer perfiden Art gemacht.
Nun wird der Landtag aus 20 Abgeordneten des Großgrund
beſitzes und der Handelskammern, 15 der Städte, 31 der Land-
gemeinden und 58 der allgemeinen Wählerklaſſe beſtehen. Die
Perfidie liegt nun zunächſt darin, daß aus den Kurien der
Städte und der Landgemeinden die Arbeiter ausgeſchieden wur-
den, indem der Zenſus für die Einkommenſteuerzahler auf
24 Kronen erhöht wurde, während er für die Erwerb und
Grundſteuerzahler mit 8 Kronen belaſſen wurde. Von der all-
gemeinen Wählerklaſſe entfallen 48 Mandate auf Wien, 10 auf
das flache Land. Aber auf dem flachen Lande iſt in dieſer
Wählerklaſſe nicht einmal das allgemeine Wahlrecht eingeführt,
ſondern das Wahhlrecht iſt beſchränkt auf die ſog. „Gemeindemit-
glieder“, d. i. die Steuerzahler und die Heimatberechtigten (die
„Zuſtändigen“). Der wichtigſte Fortſchritt in dieſer Wahlord-
nung beſteht aber darin, daß die Stadt Wien vollſtändig aus
den Zenſuskurien ausgeſchaltet wurde und alle 48 Abgeordneten
auf Grund des gleichen Wahlrechts, allerdings durch die drei-
jährige Seßhaftigkeit, gewählt werden. Dieſe Reform wurde da
durch verfälſcht, daß die einzelnen Stadtbezirke verſchieden mit
Mandaten beteilt wurden, je nachdem ſie chriſtlichſogzial oder
ſozialdemokratiſch ſind. So erhält die innere Stadt mit
48 000 Einwohnern 6 Mandate (in einem Wahlbezirk gewählt,
damit micht doch irgendwo ein Sozialdemokrat durchrutſche),
Wieden mit 53 000 Einwohnern 4, Joſefſtadt mit 46 000
2 Mandate; aber auch das ſozialdemokratiſche Ottakring mit
139 000 Einwohnern nur zwei, Favoriten mit 120 000 nur zwei
Mandate. Die zwölf chriſtlichſozialen Bezirke haben 826 000
Einwohner, ſie erhalten 386 Mandate, die 9 ſozialdem. und libe
ralen Bezirke mit 701 000 Einwohnern erhalten 12 Mandate.

Dieſe ganze Wahlordnung iſt von der Angſt vor den Sozial
demokraten diktiert. Alles iſt darauf angelegt, die Zahl der
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten möglichſt zu beſchränken.
Aber trotzdem zittern die Chriſtlichſozialen um ihre Mandate
und ſo haben ſie ſo lange die Deutſchnationalen um ein anti-
ſozialdemokratiſches Kompromiß angewinſelt, bis dieſe ſich dazu
bereit erklärten. So werden im ganzen Lande die Mandate
zwiſchen dieſen beiden Parteien aufgeteilt. Natürlich werden
die Deutſchnationalen dabei gründlich betrogen, indem ihnen
eine hübſche Anzahl von Mandaten „zugeteilt“ wurden, die in
Wirklichkeit den Sozialdemokraten zufallen werden. Aber in
ihrer Freude, ſo viel Mandate zu ſehen, laſſen ſie ſich von den
Chriſtlichſozialen übertölpeln und verpflichten ſich zu allem,
was die Chriſtlichſozialen von ihnen verlangen, vor allem zur
Abſage an den Antiklerikalismus. Ob es ihnen nützen wird
und ob die nationalen Wähler dieſe Politik mitmachen werden,
iſt allerdings ſehr die Frage. Was immer aber auch daraus
wird, ſo viel iſt ſicher, daß die Sozialdemokraten in einer ganz
hübſchen Anzahl in den Landtag einziehen werden.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 12. Auguſt 1908.
Wer nicht weiter belaſtet werden darf.

Die Nationalzeitung erklärt ſich mit einer Ausdehnung der
Reichserbſchaftsſteuer auf direkte Abkömmlinge einverſtanden,
und verſichert zugleich, daß der Abg. Baſſermann, als er in
Neuſtadt von direkten Reichsſteuern ſprach, keinesfalls an eine
Reichseinkommenſteuer gedacht haben könne. Denn das Einkom-
men ſei in den mittleren Stufen, zu denen das natio-
nalliberale Organ die Stufen von 6000--20 000 Mark rechnet,
bereits ſo ſtark in Anſpruch genommen, daß eine weitere
Belaſtung kaum möglich wäre. Die Staatseinkommen-
ſteuer auf dieſe ſogenannten „mittleren“ Einkommen beträgt
160 bis 600 Mark; ſelbſt wenn eine Gemeindeſteuer von 100
Prozent zugerechnet wird, bleiben dem 20 000 Mark Zenſiten
nach Zahlung ſeiner Steuern immer noch 18800 Mark jährlich
zu verzehren. Warum da eine „weitere Belaſtung kaum mög
lich“ ſein ſoll, iſt nicht recht einzuſehen. Und woher will die
nationalliberale Partei die Mittel für die Regulierung der
preußiſchen Beamtengehälter nehmen, wenn ſie eine weitere Be
laſtung der „mittleren Einkommen“ beſonders in Preußen für
„kaum möglich“ hält? Vor ſechs Jahren haben es ja die Natio
nalliberalen nicht nur für möglich ſondern ſogar für unerläß-
lich notwendig, für national und patriotiſch gehalten, daß ſelbſt
die kleinſten Einkommen dem Brot und Fleiſchwucher ausge-
liefert wurden. Da werden am Ende wohl auch die Einkommen
von 20 000 Mark noch höher belaſtet werden können.

Stimmen in der Wüſte.
Ueber den vorige Woche in London tagenden Freihandels-

kongreß war in der deutſchen Preſſe nicht allzuviel zu leſen.
Die Veranſtalter des Kongreſſes dürfen ſich auch kaum darüber
beklagen, daß ihrem Unternehmen auf dem europäiſchen Kon-
tinent recht geringe Aufmerkſamkeit gewidmet wurde, denn ſie
begingen den für kontinentale Verhältniſſe ſchwerwiegenden
Fehler, eine Fahne zu wählen, deren Truppen ſich längſt ver-
laufen haben. Das Schutzzollſyſtem, wie es zumal in Deutſch
land durch den Wuchertarif von 1902 praktiſch ausgebaut wor-
den iſt, mit ſeiner Verteuerung der Lebensmittel, ſeiner Be-
einträchtigung des Handels und vieler Zweige der Produktion,
hat viele leidenſchaftliche Gegner aber das Prinzip des Frei-
handels als bürgerlich- wirtſchaftliche Seligkeitslehre findet
keine Anhänger mehr. Er war zum großen Teil der Einfluß
des Sogzialismus, der die alte liberale Wirtſchaftstheorie bis
in ihre Grundfeſten erſchütterte und ſo völlig einſtürzen ließ,
daß kaum noch da oder dort eine letzte aufrechte Säule zu
ſehen iſt.

Man würde jedoch dem Londoner Freihandeskongreß Unrecht
tun, wollte man glauben, er hätte aus Leuten beſtanden, die
aus der wirtſchaftlichen Entwicklung eines halben Jahrhun-
derts nichts gelernt hätten. Der Standpunkt der reinen Man-
cheſterlehre, die vom freien Spiel der Kräfte das Glück aller
erwartet und jede „politiſche“ Einmiſchung in das Wirtſchafts-
leben als Einbruch in die heiligſten Rechte der Menſchheit ver
dammt, iſt auch für die meiſten von ihnen verlaſſen und er
ledigt. Sobald aber der Grundſatz der ſozialen Reform mit
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Ein Zeitroman von V. E. Teranus.

XIX.
Nach einer fa laflos verbrachten Nacht gin der alteWackermann n t t ſonſt am frühen Morgen zur rbeit. Er

ſchämte ſich, er glaubte, jeder müßte ihm die Schmach, die ſeinem
Kinde, die ihm, die ſeiner ganzen Familie angetan, vom Geſicht
leſen. So ſaß er zu Hauſe in einer Ecke des Sofas, dumpf vor
ſich hinbrütend. Als die Stunde gekommen war, in der, wie er
wußte, der Chef ſich nach ſeinem Kontor begab, machte er ſich
fertig. Nicht ſeine Werkia gen. ſondern ſeinen e
egeg legte er an. Herr Gebhard befand ſich in größter Auf-

ung.
„Wo ſtecken Sie denn, Wackermann?“ ſchrie er den Alten an,

„Jſt denn der Teufel heute los? Streiken Sie etwa mit he?
Der alte Wackermann ſchaute ſeinen Chef verſtändnislos an.
icht wie Gruft deinütig, mit unterwürfigen Mienen trat er

vor ſeinen Brotherrn; ſeine Lippen waren zuſammengekniffen
ein feindſeliger, drohender Blick ſprühte aus ſeinen Augen; in
dem W en alten Geſicht zuckte und wühlte es, ſeine Armeſtreckten ich wie im Krampf.

„Herr Kommerzienrat Jhr, Jhr w S„Ja, wiſſen Sie denn nicht,“ unterbrach der Fabrikbeſitzer
erregt, „die Ziſekeure ſtreiken i Jhr ſauberer Neffe, der Thiele,
war eben hier mit 'ner Deputation. Sie fordern zehn Prozent
Lohnerhöhung. Wiſfen Sie denn nichts davon t

Der alte Werkmeiſter hatte finſter vor ſich hingeſehen, ohne
auf die Eröffnung ſeines Prinzipals zu hören; in ſeinenSchläfen hämmerte n pochte es; nur ein Gedanke beherrſchte

i ſein Sinnen und Föhlen: „Herr Kommerzienrat, Jhr Sohn
ein Lumpl“

Der Fabrikbeſitzer richtete ſich jäh in die Höhe ſein Blickglitt verwundert nd t 7 ſeinem Prokuriſten hinüber
n htete ſich dann wieber auf den vor ihm ſtehenden alten
Mann.

„Sind Sie betrunken, Wackermann?“ brach ex gzornig los.
S ſcheren Sie ſich nach Hauſe und ſchlafen Jhren Rauſch

Der alte Mann aber nahm gar keine Notiz von dieſer Zu
rechtweiſung, ſondern er trat ſeinem Herrn noch einen Schritt
näher und ſchüttelte ſeine Fäuſte dicht vor deſſen erſchreckt
zurückweichendem Geſicht.

„Ein Schuft iſt Jhr Sohn, ein gemeiner Schuft!“ grollte er,
ſeinem Jngrimm, ſeinem Schmerz rückhaltlos Luft machend.
„Er hat mein Kind verführt, er hat mein armes, unſchuldiges
Kind verführti“

Der Kommerzienral war im erſten Augenblick überraſcht,
verblüfft.

„Was hat er?“ fragte er mechaniſch.
gint* hat mein Kind ſchimpfiert, mein armes, unſchuldiges

ind.“
Ein Blitz des r zuckte in den Augen des Fabrik

beſitzers; er zog ärgerlich ſeine Stirn zuſammen, dann machteer eine ablehnende Veſte
„Wiſſen Sie, verſchonen Sie mich mit ſolchen Sachen! Jch

kümmere mich nicht um die Liebesgeſchichten meines Sohnes.
S lachte kurz, rauh. „Wahrhaftig, da habe ich Beſſeres zu
un.“

Der Werkmeiſter ſtand einen Augenblick überraſcht, verdutzt.
Dieſe Antwort hatte er offenbar nicht auf ſeine Anklage er
wartet. Dann übermannte ihn wieder ſeine Empörung, die
i he Erbitterung ſeiner aufs tiefſte verletzten biederen
atur.„Abecr er hat ihr doch Gewalt angetan!“ ſchrie er. „Hören

Sie: Gewalt hat er ihr angetan!“
Aber auch auf dieſe noch ſchwerere Beſchuldigung antwortete

der Kommerzienrat mit einer geringſchätzigen, ablehnenden
Handbewegung.

„Reden Sie doch keinen Unſinn, Mann! Gewalt! Das ſagen
die Mädchen nachher immer. Natürlich! Vor den Eltern
wollen ſie ſich gern weißbrennen. Das Mädchen wird ganz
genau gewußt haben, worum es z gehandelt

Ein Fauſtſchlag, den der in ſeinen heiligſten Gefühlen g.
kränkte unglückliche Vater auf den Schreibtiſch niederſauſen
ließ, unterbrach den Sprechenden.

„Das iſt nicht wahr] Das iſt nicht wahr, ſage ich Jhnen.
Meine Frau und ich haben unſer Kind in Reinheit und Anſtand
ersgzen und unfer Kind war immer ein braves, gutes

„Ach Quatſchl“ brauſte der Kommerzienrat ungeduldig,
nervös auf. „Laſſen Sie mich in Ruhe mit Jhrem Kind! J

e Jhnen ſchon, daß ich heute ſchon ſo den Kopf voll genug
abe, und nun kommen Sie au v mit Jhrem dummen
uatſchl! Scheren Sie ſich lieber an Jhre Arbeit und ver-

ſchonen Sie mich mit Jhren albernen Weibergeſchichten!“
Der alte Wackermann ſtand wie betäubt. Daß er ſo gar kein

Verſtändnis bei dem Manne fand, den er bis dahin unbedingt
als Autorität, als das Muſter eines unantaſtbaren Ehremannes
betrachtet hatte, ging offenbar über ſeinen Horizont. Er konnte
mit dieſer neuen Erfahrung nicht raſch fertig werden. Wie
vor den Kopf geſchlagen, ſtand er da. Dann raffte er ſich zu
ſammen, und als wenn er noch immer nicht ſeinen Rauſch von
geſtern überwunden hätte, ging er ſchwankend aus dem Zimmer.

Zu Hauſe ſchritt Martha, die ſich heute in der Schule hatte
entſchuldigen laſſen, grollend, finſter und zugleich mit der
Miene ſittlicher Erhabenheit auf und ab, während die Mutter
bei ihrer elend, körperlich und ſeeliſch ſchwer leidenden zu Bett
liegenden jüngeren Tochter in der Kammer ſaß.

„Eine Schmach iſt's, eine Schandel“ jammerte ſie, als der
alte Mann zurückkam.

Er nickte.
„Ja, jawohl, vor den Staatsanwalt bringe ich ihn, vor den

Staatsanwalt.“
Die Lehrerin blieb entſetzt ſtehen.
„Vor den Staatsanwalt? Wozu? Den Skandal an die

xoße Glocke hängen, daß man ſich gar nicht mehr auf derStreße, in der Schule ſehen laſſen kannl! Glaubſt Du, daß
Grete dadurch wieder ehrlich wird

„Nein!“ Der alte Mann ſchüttelte die geballte Fauſt. „Aber
Sühne u ſein. Den Hund bringe ich ins Zuchthaus. Eine
Sühne muß ich haben!“

„Eine Sühne? Er iſt noch lange nicht ſo ſchuldig wie ſie.Das Mädchen iſt allema! ſchuldiger als der Mann. Pfui daß
man ſo was an ſeiner eigenen Schweſter erleben mußl“

er Wackermann blieb erſtaunt, empört vor ſeiner Tochter
tehen.

„Was? Das h Du? Deine m Schweſter beſchimpfſt
Du? Hat er nicht Gewalt gebraucht

„Gewalt?“ Die grauen Augen der Lehrerin funkelten wie
die einer Katze. „Wenn ſie nicht mitgegangen wär', hätte ihr

ichts paſſieren können. Warum iſt ſie nicht zu Hauſe gebliebewie t Wenn einer ſo was ecſleht iſt allemal das Mädchen

ne

e



Hilfe der Staatsgewalt Aufnahme in das freihändleriſchlibe
rale Programm findet, iſt auch ſein dogmatiſcher Charakter
durchbrochen und die Einſicht nahe, daß die Frage Schutzzoll
eder Freihandel keine zeitlich und örtlich unbeſchränkte Ant
wort zugunſten des Freihandels finden kann.

Wenn Herr Dr. Theodor Barth in ſeiner Begrüßungsan
ſprache erklärte, er ſei froh, ſagen zu können, daß die drei
einviertel Millionen deutſche Sozialdemokraten von Mann zu
Mann „überzeugte Freihändler“ ſeien, ſo hat er damit ſicher
lich nicht gemeint, daß ſich die Partei, deren Wiſſenſchaft die
Mancheſterlehre zerſtört hat, nun zu dieſer zurückentwickelt
habe, ſondern er wollte nur ausdrücken, daß die Sozialdemo-
kratie als einzig entſchiedene Bekämpferin des in Deutſchland
herrſchenden Protektionismus ſo wirke, daß jeder Gegner der
Schutzzöllnerei ſeine Freude daran haben könne. Es handelt
ſich, unbeſchadet grundſätzlicher Meinungsverſchiedenheiten, um
eine taktiſch-praktiſche Gemeinſchaft.

Der Blockliberalismus hatte zu dem Londoner Kongreß kei-
nen Vertreter entſendet. Von politiſch bekannten deutſchen
Vertretern finden wir außer dem Münchener Profeſſor Bren-
tano, der noch vor dem Frankfurter Delegiertentag zum Proteſt
gegen die Annahme des Sprachenparagraphen aus dem Ver-
band der freiſinnigen Parteien ausgeſchieden war, nur die
bürgerlichen Demokraten Barth und Breitſcheid. Der Block-
freiſinn hat ſich dagegen vom Kongreß ferngehalten, und das
wird keinen wundern, der ſich des Geſtändniſſes Naumanns
erinnert, daß der Freiſinn dem Blockfrieden zuliebe den Kampf
gegen den Brotwucher eingeſtellt hat. Der regierende eng-
lliſche Liberalismus iſt für dieſe preußiſchdeutſchen Regierungs-
liberalen zu radikal, als daß man es wagen könnte, ſich durch
ſeine Geſellſchaft zu kompromittieren.

Es iſt viel bemerkt worden, daß die deutſchen Vertreter mit
großer Auszeichnung behandelt wurden, und daß man beim
Bankett den Ehrenplatz zur Rechten des Miniſterpräſidenten
Asquith Herrn Dr. Barth einräumte, dem ſcharfen Gegner der
Blockregierung Bülows. Der ſchreiende Kontraſt zwiſchen den
engliſchen und den deutſchen Verhältniſſen konnte nicht ſchärfer
zum Ausdruck gebracht werden. Für die Meinungen, die in
England die maßgebenden ſind, gibt es in Deutſchland keine
Miniſterportefeuilles, ja nicht einmal ein Abgeordnetenmandat.

Eine fürſtliche Ohrfeige.
Bei dem großen Brand in dem badiſchen Städtchen Donau

eſchingen hat ſich ein Vorfall ereignet, der ein ſeltſames Licht
auf die Handlungsweiſe gewiſſer Vertreter der oberen Zehn-
tauſend wirft. Kein Geringerer als der intime Freund des
deutſchen Kaiſers der ſchwerreiche Fürſt von Fürſten-
berg, dem halb Donaueſchingen gehört, der in faſt allen Län-
dern Europas Beſitzungen hat, und der in neuerer Zeit auch in
Grundſtückſpekulationen macht hat ſich auf dem Brandplatz
in einer Weiſe betragen, die jedenfalls noch ein gerichtliches
Nachſpiel hat.

Bei den Löſchungsarbeiten verlangte der mächtige Herr, daß
ein Feuerwehrmann aus einem brennenden Hauſe noch etwas
heraushole. Der Kommandant der Triberger Freiwilligen
Feuerwehr, welchem der fragliche Feuerwehrmann unterſtand,
antwortete (ohne den Fürſten zu kennen): „Wenn Sie's beſſer
können, gehen Sie rein.“ Darauf der Fürſt:

„Was wollen Sie, Sie Schafskopf, Sie Fettwanſt; ich hätte
gute Luſt, Jhnen eine runter zu hauen.“

Sprach's und gab auch ſofort dem Kommandan-
ten einem Architekt Eiſele jun. eine Ohrfeige. Zwei
Triberger Feuerwehrleute wollten daraufhin den Namen des
Attentäters feſtſtellen. Da antwortete dieſer: „Das wird ja
nett; fragen Sie jedes Kind.“ Auf energiſches Drängen ant-
wortete er endlich: „Fürſt zu Fürſtenberg.“ Dann
wandte er ſich zu ſeinem Begleiter und ſagte zu dieſem: „Graf,
Sie ſind mein Zeuge!“

Man glaubte anfangs, ein Unbekannter habe den Namen des
Fürſten mißbraucht. Jn dieſem Sinne äußerte ſich auch die
Preſſe. Jetzt aber wird bekannt, daß am andern Tage ein
Kameralrat Schulte ſich zu dem Triberger Feuerwehrkomman-
danten bemühte und für den Fürſten die Sache „glatt“ zu
machen ſuchte. Der Architekt Eiſele jun. ſollte für ſich 1000 Mk.,
für einen gemeinnützigen Zweck ebenfalls 1000 Mk. erhalten. Er
iſt aber nicht darauf eingegangen. So wird es wohl zur Klage
kommen. Die Angelegenheit beſchäftigt die Oeffentlichkeit in
hohem Maße, zumal andererſeits der Fürſt für die Abgebrann-
ten 40 000 Mark geſpendet hat. Man erklärt ſich die Ausſchrei
tung ſo, daß der Fürſt in Donaueſchingen gewohnt iſt, bei ſeinen
Anordnungen auf keinerlei Widerſtand zu ſtoßen.

Der Nieterſtreik in Stettin
gibt der Poſt erwünſchte Gelegenheit, gegen die Arbeiter und
gegen die Sozialdemokratie zu hetzen. Die Bemühungen der
Organiſation, den Streik zu ſchlichten, werden als Komödie
hingeſtellt, der zweite Vorſitzende des induſtriellen Verbandes

ſelbſt ſchuld. Warum iſt mir denn nicht ſo was paſſiert? Weil
ich mich überhaupt mit den Männern nicht eingelaſſen habe.“

Sie reckte ſich in ihrer ganzen, hartknochigen Geſtalt;
triumphierend, ſtolz in ihrer ſittlichen Makelloſigkeit ſah ſie
dem Vater ins Geſicht. Der aber lachte rauh auf; ſeine Er
bitterung über die kaltherzige alte Jungfer mit ihrer kurz-
ſichtigen, liebloſen Moral ließ den Reſpekt, den er ſonſt immer
vor ſeiner älteren Tochter empfunden, ganz in den Hintergrund
treten und drängte zu einem rückhaltloſen Ausbruch: „Du?
Kunſtſtückl Hat Dich denn je einer mit Liſt und Schmeichelei
und Verführung umgarnt? Hat ſich denn überhaupt einer an
Dich klapperdürre Schreckſchraube ranjewagt?“

Die Lehrerin entſetzte ſich bis in ihr Jnnerſtes. Aufs tiefſte
gekränkt bäumte ſie ſich förmlich auf.

„Schreckſchrau das ſagſt Du mir, Vater? Solch gemeines
Schimpfwort nimmſt Du mir gegenüber in den Mund? Wenn
Dir die liederliche Pflanze, die ſich des Nachts mit Herren in
COhambres séparées herumtreibt, lieber iſt, dann dann kann
z ja meiner Wege gehen. Ueberhaupt, mit ſo einer unter
einem Dache

„Ja, jeh'!“ ſchrie der alte Mann, ſeiner nicht mehr mächtig.
„Jeh'l Denn das ſeh' ich jetzt: Du haſt kein Herz und haſt
kein Jefühl! Bei Dir is alles verknöchert, auch das Herz. Jeh'
nur, jeh'! Jch leid's nich, daß mir einer mein armes, unglück-
liches Kind beſchimpft.“

Er erhob drohend ſeine Rechte; ſeine Augenblitzten, ſein
ganzes Geſicht flammte vor Zorn. 4

Mit einem Schrei wich die alte Jungfer zurück, und ohne ein
Wort zu erwidern, rannte ſie aus dem Zimmer.

Eine halbe Stunde ſpäter klopfte es. Der alte Mann hörte
nicht leiſe, vorſichtig wurde die Tür geöffnet. Alfred Gebhard
trat ins Zimmer. Kaum hatte der Werkmeiſter den Eintreten-
den erkannt, als er wie ein Raſender auf ihn losſtürzte.

„Hundl! Hund! Hund!“
Nichts als. dieſes eine Wort brachte er in ſeiner ſinnloſen

Wut hervor. Mit beiden Händen packte er den Erſchrockenen
und würgte ihn aus voller Kraft, dabei in einem fort brüllend:
„Hundl Hund! Hund!“

Verzweifelt wehrte ſich der Ueberfallene.
„Aber ſo ſo ſeien Sie doch vernünftig Herr Wacker

mann, ſeien Sie doch vernünftigl“ ſtieß er keuchend, atemlos
hervor: „Jch komme ja, ich will ja all

(Fortſetzung folgt.)

h Meng hielt den Beweis für eine ſolche
darin, daß die Organiſationen nicht zu Streik

lieferanten wurden
Wenn die Arbeiter es ehrlich mit ihrem Proteſt g die

Nieter meinten, hätten ſie mit Leichtigkeit aus ihren Reihen
ſelbſt Erſatzmänner für die Nieter ſtellen können, da ſehr
zahlreiche Perſonen unter ihnen die Nieterarbeit verſtänden
oder doch leicht erlernten.

Da aber die Arbeiter auf eine ſolche unverſchämte Zu
mutung nicht eingegangen ſind, ſind die Bemühungen, den
Streik zu verhindern,

Komödie, um die breiten Maſſen über die geheime Hetz-
arbeit verſchiedener ſozialdemokratiſcher Parteigänger hier
zu täuſchen. Doch wie dem auch ſei, der Anteil der Sozial
demokratie an dem Stettiner Werftausſtand iſt mit Händen
zu greifen. Somit fällt auch auf ſie die Verantwortlichkeit
für das Elend, welches ihre frivolen Quertreibereien im Ge-
folge haben.

Wir würden dieſen Blödſinn, mit dem ſich die Schreibe-
diener der Poſtkapitaliſten ihr Brot verdienen müſſen, nicht
erwähnt haben, wenn aus den über den Nieterſtreik verzapften
Phantaſien nicht recht deutlich der weitere Zweck erſichtlich
würde. Der Artikel ſchließt wie folgt:

Jn welchem Lichte erſcheinen dann aber auch die vielge-
prieſenen Arbeiterausſchüſſe, von deren Tätigkeit
die Sozialtheoretiker wahre Wunder für den ſozialen Frie
den erwarteten! Was nützen auch die ſtets ſo dringend em-
pfohlenen Tarifverträge zwiſchen Arbeitgebern und
Arbeitnehmern in praxi? Alſo die moderne Volks-
beglückung iſt wieder einmal etwas brüchig geworden. Die
Koalitions freiheit iſt in Stettin mutwillig miß-
braucht worden zu einem Angriffsſtreik, zu einer bloßen
Machiprobe. Sollten all dieſe Wahrnehmungen nicht endlich
abkühlend auf den ſozialpolitiſchen Eifer wirken?

Alſo: Raſch fort mit den Arbeiterausſchüſſen, fort mit den
Tarifverträgen, fort mit der Koalitionsfreiheit!l Und dann
dreimal Heil dem Nieterſtreik, der dem Scharfmachertum zum
Segen ward! Die Poſtredakteure müſſen demnächſt
Zulage bekommen.

Zum Streik ſelbſt liegt heute im Gegenſatz zu einer geſtrigen
Meldung die Nachricht vor: Eine ſtürmiſch verlaufene Ver-
ſammlung der aüsſtändigen Nieter beſchloß, im Ausſtand aus-
zuharren. Es erklärten ſich bei der Abſtimmung 327 Mann
für Fortſetzung und nur 65 Mann für Beilegung des Kampfes.

Freiſprechung des Gendarmen Jude.
Die Bluttat des Gendarmeriewachtmeiſters Jude, der am

23. September 1906 in Stolpe an der Berliner Nordbahn den
Zimmerer Adolf Herrmann aus Hohenneuendorf erſchoſſen
hatte, kam am 11. Auguſt 1908 vor dem Kriegsgericht der
1. Gardediviſion in Berlin zur Verhandlung. Wie die Zeugen,
darunter der Bruder des Erſchoſſenen, bekundeten, ſei eine
Gruppe von Arbeitern, die nachts von einem Zahlabend nach
Hauſe gegangen war, unterwegs in der Dunkelheit mit Frem
den zuſammengeſtoßen. Jn dem einen dieſer Fremden habe
man den Gendarm Jude erkannt. Die Arbeitergruppe wäre
nach einem Wortwechſel ruhig weitergegangen. Dann kam
jemand in geduckter Haltung auf zwei der Arbeiter zu und
feuerte einen Schuß ab, der den Zimmerer Herrmann tödlich
traf. Darauf verſchwanden die Gendarmen. Der Schuß war
von Jude abgefeuert worden. Ein weiterer Zeuge Knopf gab
an, daß beleidigende Aeußerungen nicht gefallen ſeien. Ohne
jeden Grund ſei auf ſie eingeſchlagen worden. Jn gebückter
Stellung habe der Angeklagte den todbringenden Schuß ab-
gegeben. Der Vorgang habe nur einige Minuten gedauert.
So ſchnell wie die Gendarmen gekommen wären, ſo ſchnell
ſeien ſie auch wieder verſchwunden geweſen. Der Verhand-
lungsleiter fragte den Bruder des Getöteten, ob er von ſeiten
der Partei über die Sache befragt worden ſei, was er ver-
neinte. Bekanntlich hat Abgeordneter Stadthagen am
6. Februar dieſes Jahres die Angelegenheit im Reichstage zur
Sprache gebracht und die Tat des Gendarmen als Mord be-
zeichnet, worauf endlich die bis dahin unterbliebene Anklage
gegen den Gendarmen Jude eingeleitet wurde. Jn der Ver-
handlung vom 11. Auguſt ſprach das Kriegsgericht den Täter
frei! weil durch die Zeugenausſagen die Sache nicht genügend
geklärt worden ſei.

Das iſt Juſtiz im 20. Jahrhundert. Daß Jude den Schuß
von hinten abgegeben hat, daß Herrmann infolge des Schuſſes
verſtorben iſt, daß ſich Jude nicht in Notwehr befunden hat,
das alles iſt unanfechtbar erwieſen. Trotzdem die Freiſpre-
chung, weil die Sache nicht genügend geklärt ſeil Und da
gibt es immer noch Arbeiter, die dieſes Syſtem unterſtützen,
Abgeordnete der Regierungspartei wählen und Mitglieder der
Vereine geweſener Soldaten ſind! Wie recht hatte doch Hein-
rich Heine, als er die Mutter Natur bat, ſie möge doch dem
Deutſchen auch noch den Schwanz zum Wedeln geben, der
ſeiner Hundenatur fehle!

Einen Arbeiter von hinten totgeſchoſſen und freigeſprochen!

Wirkungen der Schutzzollpolitik.
Jm Jahresbericht des Vereins der Märkiſchen Kleineiſen-

induſtrie heißt es über die Handelsverträge:
Nachdem nun auch mit Spanien und den Vereinigten

Staaten Abmachungen getroffen ſind, iſt bis zum Jahre 1918
unſer handelspolitiſches Verhältnis zu den außerdeutſchen
Staaten in umfaſſender Weiſe vertraglich feſtgelegt. Für
dieſe Zeit muß die Kleineiſeninduſtrie die Opfer für die
der Landwirtſchaft erwieſenen Zollvorteile be-
zahlen. Wie groß dieſe Opfer ſein werden, läßt ſich in
keiner Weiſe berechnen, leider ſteht zu befürchten, daß bis
dahin die Ausfuhrmöglichkeit in viele bisher bedeutende Ab-
ſatzländer vollſtändig verloren gegangen ſein wird.

Der Vorſtand des Vereins der Märkiſchen Kleineiſenindu-
ſtrie hatte während der Kämpfe um den Zolltarif eine Reſo-
lution zugunſten hoher Kornzölle vorgeſchlagen, die mit
einer Mehrheit von nur 10 Stimmen abgelehnt wurde.

Arbeitertrutz ſtatt Arbeiterſchutz.
Der Geſetzentwurf über die Arbeitskammern wird

angeſichts der Kritik, die der vorläufige Entwurf gefunden hat,
in den Bundesratsausſchüſſen einer durchgreifenden Umarbei-
tung unterzogen, die zwar nicht das Prinzip der paritätiſchen
Zuſammenſetzung der Arbeitskammern und nicht ihr Tätig-
keitsgebiet betreffen, dagegen aber die Organiſation
ändern ſoll. Die Anlehnung an die Berufsgenoſſen-
ſchaften gilt als aufgegeben, ebenſo der Wahlmodus
für die Arbeitervertreter. Feſtgehalten aber ſoll der
Grundſatz der beruflichen Gliederung werden, wenn auch den
territorialen Verhältniſſen mehr Zugeſtändniſſe als bisher ge-
macht werden ſollen. Man kennt die offiziöſe Ausdrucksweiſe.
Genügte ſchon der erſte Entwurf ſelbſt beſcheidenen Anſprüchen
der Arbeiter nicht, ſo wird er nun ſo „revidiert“ werden, daß
die Arbeitervertreter werden gegen ihn ſtimmen müſſen. Dann
haben die Reichslügner einen weiteren Beweis dafür, daß die
Sozialdemokratie alle Geſetze ablehnt, durch welche die Lage
der Arbeiter verbeſſert werden ſoll.

Dus Organ für politiſche Gemeinheiten, die freidanſervative
Poſt denunziert in einem Artikel den Profeſſor Dr. Natory
in Marburg, „der vor der Oeffentlichkeit laut ſeine Partei-
ſtellung als Sozialiſt und Demokrat, und zwar in einem ſolchen
Zuſammenhange gekennzeichnet hat, daß jedermann in ihm
unſchwer einen modernen Sozialdemokraten erkennen muß!“
Natürlich iſt der Schluß, den das edle Denunziantengeſchwiſter
aus dieſer Prämiſſe zieht, daß Natorp ſofort von ſeinem Lehr
ſtuhl zu entfernen iſt. Solche Perſönlichkeiten erzeugten „in
der heranwachſenden, dereinſt zur Führung des Volkes berufe-
nen akademiſchen Jugend eine unheilvolle Verwirrung der
Geiſter und bildeten verzerrte Charaktere“.

Wenn jedermann mit gerader, anſtändiger Denkungsart ein
„verzerrter Charakter bei den Poſtleuten iſt, dann dürften ſie
recht haben.

Abgelehnte Vaterſchaft. Der Abg. Müller-Meiningen erklärt
in der Berliner Volkszeitung, daß er keineswegs, wie die bos-
hafte Zentrumspreſſe behauptete, Vater der Elektrizitätsſteuer
ſei. Nie habe er beim Reichskanzler oder einer anderen zu
ſtändigen Perſon dieſe Steuer angeregt; vielmehr habe er dahin
gewirkt, daß der ſozialdemokratiſche Proteſtantrag in der bay-
riſchen Kammer auch von der liberalen Fraktion angenommen
werde. Denn er halte die Jdee einer Elektrizitätsſteuer „für
eine unglückliche“. Wahrſcheinlich hat die Zentrumspreſſe die
Nachricht von Müller-Meiningens Vaterſchaft bloß erfunden,
um den beliebten Blockpolitiker ein wenig anzuulken. Denn
ſie hält dieſen Abgeordneten für einen komiſchen.

Viel Blei, aber wenig Silber. Aus Kiautſchau berichten die
Tſingtauer Neueſten Nachrichten von eifrigem Schürfen nach
Metallen: „Ende Februar dieſes Jahres war man in den
Silberminen bei Hung Drang pu ſoweit, daß man die
Metalladern zu Geſicht bekam. Eine Prüfung ergab, daß dieſe
zwar viel Blei aber wenig Silber enthielten, daß ein Abbau die
Betriebskoſten nicht decken würde, und daß man ohne eine
Verlängerung der zum Schürfen und verſuchsweiſen Abbau be
willigten Friſt von einem Jahre kaum ein endgültiges Urteil
ſich bilden könne.“ Auch nach Gold wurde geſucht, aber nibts
gefunden.

Es reicht noch nicht aus. Das Disziplinarverfahren gegen
Bürgermeiſter Schücking ſoll auch noch auf andere Artikel aus-
gedehnt werden, deren Verfaſſerſchaft ihm zugeſchrieben wird.
Es kommt ſchon auf eins hinaus, ob ſich die Regierung noch
ein wenig mehr in dieſer Affäre blamiert.

Poſadowsky als Reichstagskandidat. Um den Wahlkreis Lud-
wigshafen den Sozialdemokraten zu entreißen, was nur mög-
lich wäre, wenn alle bürgerlichen Parteien zuſammenhalten,
ſchlägt die Zentrumspreſſe den Nationalliberalen vor, ſie möch-
ten den Grafen Poſadowsky als Kandidaten aufſtellen, der
dann auch die Zentrumsſtimmen erhalten würde. Es iſt mehr
als fraglich, ob Poſadowsky dieſe Kandidatur annehmen würde,
deren Erfolg immerhin noch recht fraglich wäre.

Ausland.
Serbien. Wegen der Futternot hat die Regierung die Aus-

fuhr von Heu verboten.
Türkei. Der Sultan ſchwärmt jetzt ſo auffallend für die Frei-

heit, daß man dieſem alten verſchlagenen Volksfeinde gegen-
über mißtrauiſch werden möchte. So hat er jetzt geäußert,
jedermann müſſe Mitglied des jungtürkiſchen Komitees für
Einheit und Freiheit werden. Die Koſten zum Bau des Parla-
mentsgebäudes in Konſtantinopel will der Sultan aus eigner
Taſche zahlen. Das kann er bequem; denn er hat dreißig Jahre

lang alles zuſammengeramſcht, was er erlangen konnte.
Die beſchlagnahmten Vermögen der geſtürzten Günſtlinge und

Würdenträger, namentlich der ins Ausland entflohenen, wer-
den zur Tilgung von Gehaltsrückſtänden und zur Schadenerſatz-
leiſtung für verbannt geweſene Liberale verwendet werden. Die
Regierung wird dies dem Parlament vorſchlagen. Jn der erſten
Parlamentsſeſſion wird die Regierung ferner beantragen, die
koſtſpieligen Kontrakte mit in verſchiedenen Reſſorts, wie Poſt-
amt, Zollamt und Finanzminiſterium, angeſtellten europäiſchen
Räten nicht zu erneuern.

Perſien. Jn Täbris dauern die Straßenkämpfe fort. Die
von Revolutionären beſetzten Stadtteile werden von den Trup
pen beſchoſſen.

Zur Revolution in Rußland.
Aus dem Lande des Elends.

Die Arbeitsloſigkeit in Rußland nimmt immer größere
Dimenſionen an und droht in Verbindung mit der bevorſtehen
den Hungersnot in 18 Gouvernements zu einer ernſten Gefahr
für das ganze Land zu werden. Faſt alle JnduſtrieZweige ſind
von ihr ergriffen, beſonders ſchlimm aber ſind die Verhältniſſe
auf dem flachen Lande, wo dank der Kriſis der Bauernwirt-
ſchaft die Zahl der Wanderarbeiter ungeheure Dimenſionen an
genommen hat und die Arbeitslöhne rapid geſunken ſind. Jn
den Kreisſtädten und auf den Bahnſtationen Südrußlands
lagern Zehntauſende obdachloſer hungernder Arbeiter, alle
Städte an der Wolga ſind mit Arbeitsloſen überfüllt, und täg-
lich treffen neue Trupps hungernder Bauern aus den Dörfern
ein. Die Nachfrage nach Arbeitshänden iſt hierbei ſo gering,
daß bloß 10—15 Proz. Arbeit finden. Die übrigen ziehen, nach
dem alle Mittel erſchöpft ſind, in endloſen Trupps in die
Heimat zurück, und ihnen entgegen ergießen ſich neue Ströme
Arbeitsloſer, die, von der Not aufgeſcheucht, hinausziehen, um
Brot und Arbeit zu finden. Die Gutsbeſitzer und Plantagen
beſitzer triumphieren: noch niemals war das Angebot an Ar-
beitshänden ſo groß, der Arbeitslohn ſo niedrig, wie jetzt. Jn
den Kreiſen Tſcherkask und Tſchigirin (Gouv. Kiew), wo ſich
die Latifundien von Tereſchtſchenko und Graf Dawydow be-
finden, wird einem erwachſenen Arbeiter pro Tag 25 Kop. und
einer Arbeiterin 15 Kop. gezahlt. Jn den übrigen Kreiſen
dieſes Gouvernements wird durchſchnittlich 30--35 Kop., im
Gouv. Podolien 20 Kop., im Gouv. Beſſarabien 40—-45 Kop. bei
eigener Beköſtigung gezahlt. Noch ſchlimmer ſind die Verhält
niſſe auf den Zuckerfabriken im Südweſtgebiet, wo die Arbeiter
bei 17—18ſtündiger Arbeitsdauer durchſchnittlich 20 Kop. pro
Tag erhalten. Dieſelben Löhne werden im Kreiſe Kanewsk
gezahlt. Jn den Kreiſen Skwirsk und Taraſchtſchansk erhalten
die Arbeiter bei einer Arbeitsdauer von 18-—19 Stunden bei
eigener Beköſtigung 15 Kop. pro Tag. Jm Kreiſe Taraſch
tſchansk erhalten Arbeiterinnen auf den Rübenplantagen
10 Kop. pro Tag. Nicht beſſer ſind die Lohnverhältniſſe im
Gouv. Tſchernikow. Es kommt häufig vor, daß die Arbeiter ſich
ohne welchen Lohn, bloß für Beköſtigung auf den Gütern oder
bei Großbauern verdingen.

Die allgemeine Regel iſt, daß die Löhne der Landarbeiter
die in den letzten Jahren dank der Agrarbewegung und den
Streiks bedeutend geſtiegen waren, in dieſem Jahre um 40-60
Prozent geſunken ſind. Sie ſind jetzt niedriger als ſelbſt zu
Ende der L0er Jahre (nach der großen Hungersnot), obwohl
5 Lebensmittelpreiſe inzwiſchen um 25-85 Proz. geſtiegen
ind.
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geben, ſind ungemein troſtlos. Schon jetzt graſſiert in den

die ſich hiereus für die nächſte Zukunft er

Hörfern und auf den Sammelpunkten der Wanderarbeiter der
Hungertyphus und Skorbut, und wiederum nimmt die Cholera
ihren Zug e das hungernde Rußland auf. Von Baku über
Aſtrachan und Zaritzyn kommend, ſchreitet ſie die Wolga hinauf
und findet in den von hungernden Arbeitsloſen überfüllten
Wolgaſtädten einen beſonders fruchtbaren Boden.

Der Lügner Stolipin. In einem Geſpräche mit dem einfluß
reichen engliſchen Journaliſten Stead erklärte ſich der ruſſiſche
Premierminiſter Stolypin als Feind jeder Grauſamkeit. Aber
ohne Todesſtrafe könne die Regierung jetzt nicht auskommen, weil
ſonſt kein Menſch in den höheren Kreiſen vor Ermordung ſicher
wäre. Aber es fänden nicht 15 Hinrichtungen jeden Tag ſtatt,
wie die Zeitungen berichtet hätten, ſondern vielleicht 15 jeden
Monat. Auf Steads Verlangen wollte ihm Stolypin genaue
Zahlen verſchaffen. Doch nach zwei Wochen mußte Stolypins
Gehilfe Makarow erklären daß er keine genauen Daten
geben könne, weil die Hinrichtungen auf Verfügung der Militär
behörden vorgenommen werden und das Miniſterium des Jnnern
ſelbſt nicht wiſſe, wie hoch ſich die Zahl der Hingerichteten belaufe!
Auch über die Zehl der auf adminiſtrativem Wege ausgewieſenen
Perſonen könne er keine Auskunft geben, weil dieſe Maßregel von
den temporären Generalgouverneuren angewendet werde! Mit
dieſem Geſtändnis hat ſich Stolypin ſelbſt gerichtet. Er konnte
eben keine Daten aufbringen, die ſeinen lügneriſchen Behauptungen
entſprochen hätten. Wie ſelbſt aus den lückenhaften Angaben der
Tagespreſſe erſichtlich iſt, wurden unter der Regierung Stolyyin
auf Grund der Urteile der Kriegs und Feldgerichte mehr als
2200 Perſonen hingerichtet. Die angeſehene juriſtiſche Wochen
ſchrift Prawo berechnete die Zahl der im Verlauf von 20 Monaten
(Auguſt 1906 bis April 1908) ſtattgefundenen Hinrichtungen auf
1650 bis 1700 oder 90 im Monat. Dieſe Zahl hat auch jetzt nicht
abgenommen. Während der letzten Woche (31. Juli bis 7. Auguſt)
wurden zum Tode verurteilt 55 und hingerichtet 15 Perſonen.
Was endlich die Zahl der Verbannten betrifft, ſo beläuft ſie ſich
nicht wie Stolypin erklärte auf 14000, ſondern mindeſtens
auf das fünffache, denn wie aus dem offiziellen Bericht des Polizei
departements über die Deportation im Jahre 1907 erſichtlich iſt,
belief ſich die Zahl der politiſchen Verbannten bereits am
1. Januar 1908 auf 74275.

Volkswirtſchaftliches.
Welchen rieſenhaften Aufſchwung der Weltverkehr ſeit ſechzig

Jahren genommen hat, zeigt die Handelsſtatiſtik von Bremen.
Es betrug in dieſer Stadt

Einfuhr in Doppelztr. Ausfuhr in Dovppelztr.

1847/61: 3115 000 1 462 000
1867/71 9604 000 5 127 000
1887/91 23 012 000 15 201 000

1902/1906: 47 277 000 35 653 000
1907: 57 464 000 41 123 000

Der Wert der Einfuhr ſtieg von rung 105 auf 1845 Millionen,
der Wert der Ausfuhr von 92 auf 1743 Millionen Mark. Von
1847 ab machte ſich die Bremer Schifffahrt vor allen Dingen die
Kraft des Dampfes dienſtbar; überhaupt war Bremen die erſte
Stadt auf dem europäiſchen Kontinent, die eine regelmäßige
Dampferverbindung mit Amerika verſuchte. 1857 trat der Nord
deutſche Lloyd ins Leben. 1888 erfolgte der Anſchluß des Bremer
Zollgebiets an das Reichszollgebiet.

Der Segen der Lebensmittelzölle. Nach einem Vortrage des
Dr. Horringa in London betrugen in dieſem Jahre in den nur
einige Meilen von einander entfernten Städten Enſchede in
Holland und Gronau in Deutſchland die Preiſe für Lebens
mittel:

in Enſchede in Gronau
Cents Cents

Roggenbrot (/2 Kilo) a 6/2Weizenbrot /2 Kilo) 7 9hl un Kilh 10eizenmehl (1/2 Kilo) 8 9/10Reis Kily) 8 9 10Kaffee (/2 Kilo) 959 54Butter /2 Kilo) 65 81Käſe 1/2 Kilo) 7 J 4 40 48Rindfleiſch (/2 Kilo) 455 48Schweinefleiſch (/2 Kilo) 42/2 48
inken (/2 Kilo). 50 60Dicke Würſte (/2 Kilo) 4412/2 45

Speck (/2 Kilo) 82/2 42etroleum (Liter). 2 1030böl (Liter)d. 36 455/ 10Milch (Liter) 7 9Ein Cent iſt etwa 1“/s Pfennig. Eine aus ſechs Perſonen be
ſtehende Zeit kann für 21 M. in Holland ebenſo viel kaufen

wie in Deutſchland für 28 M.
Rückgang der Tuberkuloſeſterblichkeit. Während in Preußen

1885 noch 88 283 Perſonen (31,14 auf 10 000 Lebende) an Tuber-
kuloſe ſtarben, betrug die Sterblichkeit 1906 noch 64 459 (17,27
auf 10 000). Mögen auch die ſtaatlichen und kommunalen Maß

nahmen in den letzten Jahren günſtig gewirkt haben, ſo iſt der
Arbeiterbewegung doch der Hauptanteil an der Beſſerung der Zu
ſtände zuzuſchreiben.

Soziales.
Erwerbstätige Frauen. Die Zahl der erwerbs!ätigen Frauen

nimmt in den Vereinigten Staaten von Nordamerika rapid zu
Nach einer Zuſammenſtellung des Dr. Ernſt Schulze in Ham
burg waren bereits 1900 über fünf Millionen erwerbstätige
Frauen zu verzeichnen. Davon waren zwar 2!/6 Millionen Nege-
rinnen, die als ungelernte Arbeiterinnen tätig ſind, doch auch in
allen qualifizierten Berufen, als Aerztinnen, Künſtlerinnen, Rechts
anwälte und Literaten nimmt die Zahl der Frauen und Mädchen
zu. Es ſind ſogar tätig 19 Frauen als Eiſenbahngepäckträger,
5 als Lotſen, 2 als Dachdecker, 45 als Lokomotivführer, 2 als
Straßenbahnkutſchecr. Jn den Hauptberufen zeigt die Statiſtik
von 1900 folgendes Bild 1900 rund geſtgegen ſeit

um
Dienſtmädchen u. ähnl. 1214000 6.9 Proz.

Schneiderinnen 342600 180Wäſcherinnen 332600 546

Lehrerinnen 327900 33,4Verkäuferinnen 146 600 156,4

Buchhalterin nen. 73800 167,4Telegraphiſtinnen und Telephoniſtinnen 22500 167,2

Geiſtliche 3 400 197,9Journaliſtinnen 2 190 146.1Näherinnen I44000Die weiblichen Rechtsanwälte haben Jahreseinnahmen von 20000
bis 160 000 Mk.

Parteinachrichten.
Das Begräbnis des Parteiveteranen Rechtsanwalt Ludwig

Puttrich in Leipzig fand geſtern, Dienstag, ſtatt. Die älteren Ge-
noſſen gaben ihm das letzte Geleit. Nach kurzen Anſprachen der
Genoſſen Scheib, Arnth und Gericke ſang ein Sextett das Lied
„Still ruht dein Herz. Die Rechtsanwälte hatten keine Ver-
tretung geſandt.

Jm Wahlkreis Offenbach iſt die Zahl der politiſch Organi
ſierten im letzten Jahre von 7325 auf 7415 geſtiegen. Die Ge-
ſamteinnahme betrug 17289 Mark, wovon 12818 Mark auf
Monatsbeiträge entfielen.

Der Wahhlkreis Erfurt-Ziegenrück hielt am Sonntag in
Zelle ſeinen Kreistag ab. Die Mitgliederzahl iſt von 1900 auf
1700 zurückgegangen. Faſt aus allen kleineren Orten wurde
ein Rückgang als Folge der Kriſis gemeldet. Der Beitrag be-
trägt wöchentlich 10 Pfg. Zum Kreisvorſitzenden wurde an
Stelle des Genoſſen Reißhaus Genoſſe Ritz-Erfurt gewählt.

Zur Förderung der Bildungsbeſtrebungen, insbeſondere
auch unter der Jugend, haben Partei und Gewerkſchaft in
Nürnberg und Fürth in Gemeinſchaft mit den Gauen Nord-
bayerns beſchloſſen, eine ſtändige Lehrkraft im Hauptamt für
Nordbayern anzuſtellen. Das Amt hat Genoſſe Dr. Mauren-
brecher bereits übernommen, der ſeine Tätigkeit am 1. Oktober
dieſes Jahres antritt.

Der Sozialdemokratiſche Verein in Nürnberg nahm fol
gende Anträge an:

1. Der Parteitag möge eine ſtändige Arbeitskommiſſion wäh-
len, die für den nächſten Parteitag eine Erörterung der Agrar-
frage vorbereitet. und möglich macht.

2. Der Parteitag fordert im Sinne der Beſchlüſſe der inter
nationalen Kongreſſe die deutſchen Arbeiter auf, die Maifeier
durch Arbeitsruhe zu begehen, und in gemeinſchaftlicher Aktion
von Partei und Gewerkſchaft mit allem Nachdruck für die Er-
weiterung und Steigerung des internationalen Feiertages des
Proletariats zu kämpfen.

Auf dem Parteitag der ſächſiſchen Sozialdemokratie in
Plauen i. V. wurde ein Antrag diskutiert auf Neuein-
teilung der Agitation und der Verbreitungsbezirke der Partei
preſſe. Beſonders die Chemnitzer und die Leipziger Delegierten
beteiligten ſich ſehr lebhaft an der Debatte. Schließlich wurde
der Antrag mit großer Mehrheit angenommen. Weiterhin ent-
ſpann ſich über den Antrag auf Durchführung des 10 Pfennig-
Wochenbeitrages eine heftige Debatte. Die Vertreter der Wahl-

kreiſe, die bisher den dahin zielenden Beſchluß der Dresdener
Landeskonferenz nicht durchgeführt haben, wenden ſich ſehr er-
regt unter Anführung der ſchlechten wirtſchaftlichen Verhält
niſſe in ihren Kreiſen gegen den erneuten Antrag. Die Ver
treter des Komitees der Großſtädte und einiger ländlichen
Kreiſe treten warm für den Antrag ein, der ſchließlich auch mit
erheblicher Mehrheit angenommen wird. Von ſonſtigen An
trägen werden noch angenommen: ein Antrag, welcher eine Neu
bearbeitung des Gemeindeprogramms auf Grund der Beſchlüſſe
des Bremer Parteitages zu dieſer Frage fordert, ferner ein
Antrag: einheitliche Mitgliedsbücher und Mitgliederliſten ein-
zuführen.

Abgelehnt wurde dagegen ein Antrag, wonach in jedem
Agitationskomitee eine Genoſſin Sitz und Stimme haben ſollte.

Der Landesparteitag beſchäftigte ſich dann mit der Frage der
Doppelkandidaturen für Reichstag und Landtag. Dresden- I.
hat den Antrag geſtellt, ſolche Doppelkandidaturen möglichſt zu
vermeiden. Die Genoſſen Geyer, Goldſtein, Riem traten lebhaft
dafür ein, während die Genoſſen Schöpflin und Noske ſich da-
gegen wandten. Von einigen Genoſſen wurde beantragt, auch
Gemeinderatsmandate als unter den Antrag fallend zu erachten.
Bei der Abſtimmung wurde folgende Faſſung ziemlich ein
ſtimmig angenommen: „Die Landesoerſammlung möge be-
ſchließen, daß Doppelkandidaturen zu vermeiden ſind. Reichs-
tags- und Landtagsmandate dürfen nicht in einer Hand ver-
cinigt fein.“

Die Reſolution welche gegen die Militärvereine angenommen
wurde, haben wir bereits mitgeteilt.

Zur Wahlrechtsfrage lag folgende Reſolution vor:
Die Landesverſammlung der Sozialdemokratie Sachſens er

neuert den Proteſt der letzten Landesverſammlung gegen alle
Verſuche und Beſtrebungen der herrſchenden Klaſſe, das Unrecht
des Dreiklaſſenwahlrechtes durch ein neues Wahlrecht abzu-
löſen und der Arbeiterklaſſe auf deren Arbeit der Wohlſtand
der beſitzenden Klaſſe beruht, die ſtaatsbürgerliche Gleichheit
vorzuenthalten und ſie politiſch rechtlos zu machen.

Die Verſammlung proteſtiert insbeſondere auf das Ent-
ſchiedenſte gegen den auf einem kombinierten Syſtem beruhenden
Entwurf der Regierung, den Graf Hohenthal in ſeiner Er-
klärung vom 17. März ſelbſt als einen Verſuch charakteriſiert
hat, das Unrecht des gegenwärtigen, indirekten Klaſſenwahl-
rechtes in eine neue, verſchleierte Form zu bringen.

Nicht minder proteſtiert die Landesverſammlung gegen den
Kompromißvorſchlag der Konſervativen und Nationalliberalen,
das Dreiklaſſenwahlunrecht durch ein Pluralſyſtem zu erſetzen,
daß den Anhängern der bürgerlichen Parteien nach willkürlichen
Merkmalen ein gehobenes Wahlrecht einräumt, durch das die
Arbeiterklaſſe politiſch erdrückt wird.

Die Sozialdemokratie hält gegenüber dieſen Beſtrebungen
auf dauernde Entrechtung der Arbeiterklaſſe unverrückt feſt an
ihrer programmatiſchen Forderung des allgemeinen, gleichen,
geheimen und direkten Wahlrechts für beide Geſchlechter vom
zwanzigſten Lebensjahre ab und wird nicht ruhen und raſten,
bis dieſes demokratiſche Grundrecht verwirklicht iſt.

Gewerkſchaftliches.
Rußland. Die Abſicht ſtrafbar. Jn Tiflis wurden dieſer

Tage 37 Straßenbahnangeſtellte verhaftet, weil ſie angeblich die
Abſicht hatten, in den Ausſtand zu treten.

Polizeiliches und Gerichtliches.
Das Sächſiſche Volksblatt in Zwickau war zu 100 Mark

Strafe verurteilt worden, weil es den Herrn Mertens in
Altenburg den „ſattſam bekannten Agenten des Reichslügen
verbandes“ genannt hatte. Der Vorwärts teilte kurz die
Beſtrafung mit, wiederholte aber nicht die Worte, auf welche
hin die Beſtrafung erfolgt war, ſondern ſchrieb nur, die Ver-
urteilung ſei erfolgt, weil das Sächſiſche Volksblatt „den Agitator
des Reichsverbands Mertens mit dem ihm gebührenden
Titel belegte“. Daraufhin verklagte Mertens auch den ver
antwortlichen Vorwärtsredakteur Davidſohn. Dieſer bot den
Wahrheitsbeweis dafür an, daß der Reichsverband gewohnheits-
mäßig Lügen und Verleumdungen gegen die Sozialdemokratie
verbreitet, daß alſo die Bezeichnung „Reichslügenverband“ durch-
aus zutreffend und wahrheitsgemäß iſt, und daß dieſe Bezeich-
nung im politiſchen Leben, und zwar nicht nur in ſozialdemo-
kratiſchen ſondern auch in anderen Kreiſen, allgemein üblich iſt.
Jnsbeſondere wurde auch Beweis dafür angeboten, daß der
Kläger in beſtimmt bezeichneten Fällen er-
wieſene Unwahrheiten gegen die Sozialdemo-
ratie verbreitet hat.

Der Vorſitzende des Gerichts aber ſagte mit größter Ent-
ſchiedenheit: Es iſt nur wegen formaler Beleidigung durch
Schimpfworte Klage erhoben. Das ſchließt den Wahrheitsbeweis
aus. Wir laſſen abſolut keine Beweiſe zu. Wir denken gar nicht
daran, hier politiſche Senſationsprozeſſe zu machen.

Vergebens berief ſich Nechtsanwalt Loewy darauf, daß es doch
für das Strafmaß von Bedeutung ſei, wenn ſeinen Beweis-
anträgen ſtattgegeben werde. Wenn hier erwieſen werde, daß der
Reichsverband tatſächlich fortgeſetzt mit Lügen gegen die Sozial
demokratie arbeite und der Kläger ſich in hervorragender Weiſe
an dieſer Arbeit beteiligt habe, dann werde das Gericht nicht
umhin können, die niedrigſte Strafe, und auch dieſe nur mit Be
dauern, zu verhängen. Das Gericht erkannte auf 100 Mark
Geldſtrafe. Gegen das Urteil iſt Berufung eingelegt worden.

Verantwortlicher Redakteur Oskar Fröhlich in Halle.

Die hertige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 241 Uhr.

Preise und Auswahl
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bösbhäftshaus u Lewin.
Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.
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Selten preiswertes Angebot
Donnerstag, Freitag, Sonnabend, Sonntag

Serie II
Wert bis 2.00

i

jetzt Meter

Es bietet sich hiermit Gelegenheit,

Obige Serien sind im Lichthofe auf besonderen Tischen ausgelegt.

wirklich gute und moderne Stoffe zu fabelhaft billigen Preisen zu kaufen.

BrummeraBenjamin,
22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.
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Wert bis 8.00
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Speckige Apep-Limburger m 30

Muschel-Tafel-Butter un n

f. I Man i

Saftige pikante

leiprigerstr. 16 Berndurg. Str. 16

Aer Markt 18 Burgatrasse 7
Gr. Stoinstr. 39 Reilstrasse 11

9 Thomaslusst. 40 Landed, Str.

Achtungl

Nichtmitglieder haben keinen Zutritt.

Achtung lVerband der u. Er I. Je Hharheite eiſit

Zweigverein Halle a. S.
Donnerstag d. 13. Kuguſt abends “/27 Ahr im Engl. Hof, Gr. Werlin 14

Außerordentliche MitgliederVerſammlung.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Pflicht eines jeden Kollegen iſt es, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.
Der Bevollmächtigte.

Jm weiteren fordert die Ortsverwaltung alle diejenigen, welche noch im Beſitze eines Bibliothekse
buches ſind, auf, ſelbiges umgehend abzuliefern, da es Verbandseigentum iſt.

Delitz2secn?
D Sonntag, den 16. August im „Lindenhof“ T

Cewerkschafts-Fext.
Pro Nachm. Punkt 2 Uhr: Abmarſch vom Linden 9 zum

II Umzug durch die Stadt. Von 3 Uhr ab Konzert,Preisſchießen, Preiskegeln für Damen und Herren, Berloſeng
und Kinder-Beiuſtigungen. Abends von 8 Uhr ab: Rall-

u turner Aufführ. ſow. Konzert i. feſtl erleuchtet. Garten.

Das Komitoo.

Meuselwitz.
Sonntag den 16. Auguſt

gr. Cewerkschaftsfest.
Nachmittags 3 Uhr: Vmerq mit darauffolgendem Konzert
und u verſchiedener Art für Erwachſene und Kinder

ſthanus zum Kaiſer und im Hotel Stadthaus.
Von bis 1 Uhr: Ball auf beiden Sälon.

Die Aufſtellung des zuges erfolgt von 3 Uhr ab vor dem
Gaſthaus zum Kaiſer. Vor und während des Umzuges haben nur
Frauen und Kinder Zutritt zu den Feſtplätzen.

Zu zahlreicher Beteiligung ladet die organiſierte Arbeiterſchaft ein

Kolonialwaren händler, Materialisten?
Wendet Euch vor Eindeckung Eures Petroleum-
Bedarfs in Euerem I eigenen Jntereſſe an die

Süchslsche Petroleum-Import-Gesellschuft uns
Dresden-A., Chriſtianſtraße 34,

welche den Straßenwagen- Betrieb in Halle W eröffnet hat.
Auskunft erteilt die Firma:

Jeleton 207. Zoern Stelnert, Holle, Bernergtrase 194

Küpstliehe Zähne et

speziautat: Schmerzloses Zahnziehen. Talamtſtraße Nr. 4.
Zahlrelehe m 5 Tellzahlungen.r W le aS. III Muder. Mersehurg lapler u, Pappenadbfälle

r Rotes e kaufen jeden PoſtenMarkt 19. t Brauhausſtr. 20.

Ieleton 202.

Friſche

Knickeier

wotennölen, ſohn do ſendet

Sonntag, den 16. Auguſt, von nachmittags 3 Uhr an
im Gaſthofe des Herrn Schurz, Wanlita

Gewerkschafts- Fest
beſtehend aus Blumen-Verloſung, Preis-Kegeln,

Kinderfeſt und anderen Beluſtigungen.
Abends von 7 Uhr an I BALL. W

Alle Mitglieder der Zahlſtelle, ſowie deren Frauen und Kinder,
ſind hierdurch freundlichſt eingeladen. Dor Fest-Auasehuss.

Rückenberg. Mückenberg.
Arb. -Radfahrer- Verein

„immer vorwärts

C den 16. uin Roloffs Gaſthaus zur Eiſenbahn

Sommer Vergrägen,
eeeeeeeeeeeeeeeeeeòwozu die Arbeit t des Ländchens ergebenſtozu die Arbeiterſchaf ch z

aftsmitglieder wollen ſich am Umzuge beteiligen.

la IIehcte Cell
zahlt ſtets für

Agapee Hachlaze von Hötehn,

Laden-, Kontor- u. Restau-rationseinrioktungen, ſowie
Geldschränke, Planinos c.Friedr. Feileke, Ceiſtſtr. 25.

Telephon 2450.
Kaufe auch ſtets ganze

Lager neuer Möbel.

ſie ſo4

Sattler und Tapeslerer,
empfiehlt sich den Arbeitern und
Häuslern des Ländchens für alle
ins Fach einschlagendon Arböelten.

Hausarbeiterinnen
ſuchHelldrun 4 Pluner. Geiſtſtr. 22.

Zurückgekehrt vom Grabe
meines lieben Mannes, unſeres

uten Vaters, Bruders undSchwager

Karl Bornscheln
bat wir hierdurch allen, dieletzten Ruhe begleiteten
S ichen Dank. Beſonder

nken wir ſeinen Verbands
kameraden und Parteigenoſſen
für die ſchönen Kranzſpenden.

Oberröblingen a. S., 9./8. 08.
edwig Hornschein

geb. Thurm nebſt Kindern.

Verspätoet,Jn der glint zu Halle

eigenoſſedes Sozia motr. Vereins,
Zahlſtelle Röblingen,

Karl Zornschein.
Er war ein treuer Partei

efährte. Wir werden radenten in Ehren halten.

Parteileitung d. Hrel. HapsteltS amtliche Parteischriften e d
h Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß Doud der Halleſchen Genoſfenfchafts- Buchdrukerei (E. G. m. b. H,) Halle a. S.
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GBeilage zum
Halle a. S., Donnerstag den 13. Angnuſt 1908. 19. Jahrg.

Zentralverband von Ortskrankenkaſſen
im Deutſchen Reich.

H. Braunſchweig, 11. Auguſt.
Zweiter Verhandlungstag.

De Die gern von Fräßdorf- Dresden.
Derſelbe teilt mit, daß der Antrag de s- KrankeSchioſer in Berlin g der Orts-Krankenkaſſe der
a) Welchen n an Kaſſenvermögen infolge Vermin-

derung des Kurswertes ergibt eine Umfrage bei den ein-
zelnen Krankenkaſſen im verfigſſenen Geſchäftsjahre

d) Welche Maßregeln erſcheinen geeignet, durch Abänderung
der zurzeit über die Anlage von Krankenkaſſen-Vermögenbeſtehenden geſetzlichen Beſünnmgen derartige Verlüſte

zu vermeiden
zurückgezogen ſei. Redner bedauert dieſe Zurückziehung, da esjedenfalls ſehr vorteilhaft geweſen wäre, in d Ekbrierung
der Angelegenheit einzutreten.

Der Antrag des Vorſitzenden der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe
zu Frankfurt a. M. auf Erörterung folgender Fragen:

a) Ob es ſich empfehlen würde, für alle einzelnen Provinzen
des Deutſchen Reiches Einrichtungen zu treffen, die Kaf
riems der Orts- Krankenkaſſen durch Reviſoren prüfen
zu laſſen.

d) Ob es ſich nicht allgemein empfehlen würde, daß die
Krankenkaſſen in ihren jährlichen Geſchäftsberichten die
Namen der Arbeitgeber veröffentlichen, an denen die Kaſ-
ſen Beiträge verloren haben,

wird von Fräßdorf begründet. Redner führt aus, daß es
nicht Abſicht ſei, den Angeſtellten der Kaſſen Unregelmäßig-
keiten vorzuwerfen, es müſſe aber feſtgeſtellt werden, daß das
Syſtem der eviſionen, wie es bisher in den Kaſſen üblich
ſei, in keiner Weiſe genüge. Vielmehr müſſe darauf Bedacht
genommen werden, daß die Handhabung der Kaſſenverwaltung
gleichzeitig mit revidiert werde und ſeitens der Revidierenden
r neue Anregungen zur beſſeren Handhabung gegeben
werden.

Alles, was bisher geſchehen ſei, iſt faſt nur als Kaſſenſturz
anzuſehen, auch die Reviſionen der Aufſichtsbehörden. Die
Kaſſen würden alſo zweifellos neben größerer Sicherheit auch
beſſere Geſchäftsführung erlangen durch Ernennung durchaus
kefähigter, mit dem Weſen der Krankenverſicherung vertrauter
Perſonen, die auf Anruf eines Kaſſenvorſtandes verpflichtet
ſind, die Reviſionen vorzunehmen. Ueber das Ergebnis iſt
dem Vorſtand eingehender Bericht zu erſtatten' und geeignete
Vorſchläge zu unterbreiten.

Die überaus intereſſante Debatte ergab die allſeitige Zuſtim-
mung zu dieſen Ausführungen. Feſtgeſtellt wurde, daß die
Unterverbände dieſer Frage unbedingt näher treten müſſen, um
geeignete Perſonen für ihren Bezirk zu ernennen.

Die Frage wird ebenfalls nach eingehender Beratung dahin
entſchieden, daß die Kaſſen in ihren Geſchäftsberichten ſowie in
ſonſt geeigneter Weiſe die Arbeitgeber, durch welche die Kaſſen
Beiträge verloren haben, zur Veröffentlichung gebracht werden.

Weiter wird beſchloſſen, daß die dem Zentralverbande ange-
ſchloſſenen Kaſſen dahin wirken ſollen, daß in ihren Verträgen
mit Aerzten die Perrnernn getroffen wird, daß die auf
Grund des s 574a des Krankenverſicherungs- Geſetzes Ueberwie-
ſenen in bezug auf Berechnung des Arzthonorars als Mitglie-
der der Kaſſe behandelt werden.

Ueber eine Petition an den Reichstag betr. Abänderung
der Poſtordnung, referiert Kaſſendirektor Uhlmann-
Leipzig.

Nach der o dng genießen die Träger der Arbeiterver-
ſicherung, aber nur die Unfall- und Jnvaliden-Verſicherung, er-
hebliche Portoermäßigung. Hiervon ſind leider die Kranken-
kaſſen ausgeſchloſſen. Es ſei daher Aufgabe der Jahres-Ver-
ſammlung der Krankenkaſſen, die gleichen Rechte, wie ſie Un
fall- und Jnvalidenverſicherung haben, ebenfalls zu fordern.

Der hierzu geſtellte Antrag wird einſtimmig angenommen.
Die Polikliniken und deren Vorteile beleuchtet Herr

Riemann- Chemnitz in einer eingehenden Schilderung der
in Chemnitz beſtehenden und dort ſehr vorteilhaft wirkenden
Poliklinik.

Jn der Debatte wurde aber ausgeſprochen, daß wohl in
Sachſen dieſe Frage als gelöſt zu betrachten ſei, in Preußen
aber ſtehen r Schwierigkeiten durch die Behörden ent-
gegen. Doch ſei es gut, wenn ſich die Kaſſen mit dieſer Fragenen Zu jeder Auskunft iſt die Chemnitzer Kaſſe gern
ereit.
Als Tagungsort der nächſtjährigen Jahresverſammlung wird

Bremen gewaählt.
Herr Brouhes-Köln teilt mit, daß in Köln der Kamp

mit den Aerzten nicht von den Kaſſen gewollt ſondern dadur
heraufbeſchworen wurde, daß vor vier Jahren den Kaſſen durch
die Aufſichtsbehörde die freie Arztwahl aufgezwungen wurde.
Nun habe endlich der Bezirksausſchuß entſchieden, daß vie
Maßnahmen der Aufſichtsbehörde zu Unrecht erfolgt ſei, da die
Anſſ tebebörden kein Recht haben, den Krankenkaſſen irgend
ein Syſtem der Arztverſorgung vorzuſchreiben. ß

Repner erſucht, daß den Kölner Ortskaſſen die Sympathie
der Jahresverſainmlung zu teil werde.
Herr Frau dert ibt unter allſeitiger Zuſtimmung die Er-

W daß die Krankenkaſſen von dem Beſtreben getragen
ſind, den Aerzten anſtändige Honorierung zu gewähren. Dies
ſei bisher immer erklärt worden. Es können aber die Kranken-
kaſſen nicht zugeben, daß die Krankenverſicherung, die für die
Arbeiter geſchaffen ſei, zu einer Verſicherun
der Aerzte werde. Die Krankenkaſſen wollen den Frieden!
Wird ihnen aber der Krieg aufgezwungen, ſo werden die
Krankenkaſſen auch verſtehen, den Sieg zu erringen. Die Köl-ner Krankenkaſſen können der Sympathie ſicher ſein.

Hierauf erfolgt Schluß der 15. Jahresverſammlung, die von
198 Ortskrankenkaſſen und 360 Delegierten beſucht war. Außer-
m Pagen noch Vertreter von neun Ortskrankenkaſſen als Gäſte
anweſend.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 12. Auguſt.

Ein moderner Kunſtabend
wird am Dienstag, den 8. September, vom Bildungsaus-
ſchuß im großen Saale des Volksparkes veranſtaltet werden.
Das Arrangement ähnelt dem des Kunſtabends, der Ende April
kattfand und großen Anklang fand. Selbſtverſtändlich werden
diesmal andere Vorträge geboten werden. Von den auftreten-
den Künſtlern iſt in erſter Linie zu nennen Frau Marga-
rete Walkokte, die ſich als Vortragskünſtlerin bei ihrem
letzten Auftreten hier in aller Herzen hineingeſungen hat. Als
Violinvirtuoſin tritt Fräulein von Luxemburg auf, deren
Leiſtungen in der Berliner Philharmonie uſw. großen Beifall
gefunden haben. Ein erſtklaſſiger Regitator iſt in der Perſon
des Herrn Lautenreck gewonnen worden, der dem renom-
mierken Münchener Kabarett der „Elf Scharfrichter angehört.

Als Begleiter auf dem Flügel wird Herr Nitz ſche wieder mit
wirken, der noch von ſeinem Auftreten im April im beſten An
denken ſteht. Das Programm wird eine ſorgfältige und
ſtimmungsvolle Zuſammenſtellung von ernſten und heiteren
Dichtungen und Liedern enthalten, das ſicher jeden, auch den
verwöhnteſten Geſchmack, befriedigen wird.

Eintrittskarten zu dieſem Kunſtabend ſad bereits jetzt
zum Preiſe von 40 Pfennig und zwar nur im Vor-
verkauf zu haben in ſämtlichen Gewerkſchaft s-
bureaus ſowie im Partei- und Arbeiterſekre-
tariagt in der Zeit von 212--1 Uhr mittags und von 5--8 Uhr
nachmittags. Das Mitglieds- reſp. Verbandsbuch iſt als Legiti-
mation vorzuzeigen. Kinder unter 14 Jahren erhalten keinen
Zutritt. Es empfiehlt ſich, da eine Abendkaſſe nicht geöffnet
wird und das Jntereſſe für dieſe Veranſtaltung ſchon ein ſehr
reges iſt, ſich rechtzeitig in den Beſitz von Karten zu ſetzen.

Das umſtrittene Kleeblatt.
Der Kaufmann Heinrich Meyer in Berlin, Mitinhaber der

hieſigen Butter- und Eierhandlung Gottſchall u. Komp., war
vor der Strafkammer angeklagt, Butter und Margarine mit
dem Warenzeichen Kleeblatt, das der hieſigen Konkurrenzfirma
F. H. Krauſe geſetzlich geſchützt iſt, verkauft zu haben. Er be
ſtritt entſchieden, ſeit 1800 noch Butter unter der Bezeichnung
Kleeblatt zum Verkauf gebracht zu haben. Sobald ihm eine
briefliche Mitteilung des Herrn Krauſe zugegangen ſei, habe
er ſeinem Perſonal ſtrengſtens den Verkauf von Kleeblatt-
Butter verboten. Daß Herr Krauſe den gleichen Schutz auf
Fettwaren genieße, habe er allerdings nicht gewußt. Doch
habe er im Februar d. J. auch den Verkauf von Margarine mit
„Kleeblatt“ unterſagt. Weibliche Angeſtellte der Firma Krauſe
bekundeten, noch im März d. J. in der Gottſchallſchen Butter-
handlung auf ihr Verlangen unbeanſtandet Butter und Mar-
garine mit dem Kleeblatt erhalten zu haben. Der Verteidiger
des Angeklagten wies darauf hin, daß noch einer ganzen An-
zahl anderer Firmen das Warenzeichen Kleeblatt geſetzlich
geſchützt ſei. Der Staatsanwalt beantragte gegen Meyer wegen
Verletzung des Muſterſchutzes eine Geldſtrafe von 150 Mark.
Die Strafkammer erkannte jedoch auf Freiſprechung. Das
Kleeblattzeichen, das der Angeklagte geführt habe, ſei von dem
der Firma Krauſe derart verſchieden, daß eine Verwechſlung
beider ausgeſchloſſen erſcheine. Geſetzlich geſchützt aber ſei der
Firma Krauſe nur das Wort „Kleeblatt“.

Erſchienene Zeugen müſſen vernommen werden,
andernfalls kann das Urteil aufgehoben werden, ſo entſchied
am Montag das Reichsgericht. Der zu mehrjähriger Zucht-
hausſtrafe verurteilte „Agent“ Zörner, über deſſen Schwinde-
leien wir eingehend berichtet haben, war vom hieſigen Land-
gericht wegen Rückfallsbetruges und ſchwerer Urkundenfälſchung
zu insgeſamt fünf Jahren Zuchthaus verurteilt worden. Gegen
dieſes Urteil hatte Zörner Reviſion eingelegt. Das Reichs-
gericht hob auch das angefochtene Urteil gegen Zörner auf und
verwies die Sache an dasſelbe Landgericht zurück, weil mehrere
erſchienene Zeugen nicht vernommen worden ſind und das Ge-
richt lediglich die Wahrheit deſſen, was ſie ausſagen ſollten,
unterſtellt hat.

Der geſtrige Opernabend im Volkspark war recht gut be
ſucht, fand aber der ungünſtigen Witterung halber im großen
Saale ſtatt. Und das war gut ſo. Denn im Garten wäre das
vorzügliche Programm nicht ſo zur Geltung gekommen. Die Ka-
pelle des Herrn Engelmann war durch tüchtige Kräfte verſtärkt
und verdient für ihre geſtrigen Leiſtungen vollſte Anerkennung.
Das Programm wies eine geſchmacvolle und reichhaltige Auswahl
guter Opernmelodieen auf. Die einzelnen Komponiſten ſind von
uns ſchon erwähnt worden. Von den einzelnen Nummern ſei be
ſonders die große Fantaſie aus Freiſchütz hervorgehoben, die
mit allen ihren Feinheiten prächtig zur Geltung kam. Auch die
Fantaſie aus Verdis Traviata ſprach ſehr an, um ſo mehr als
dieſe eigenartige Muſik mit ihrem ſüdlichen Feuer und ihrem
Schmelz noch ziemlich unbekannt iſt. Aus dieſer Fantaſie ſeien
beſonders die Geigenpartien lobend erwähnt. Friſch und lebendig
kam auch Roſſinis Ouvertüre Die Italiener in Algier zur Geltung.
Ganz allerliebſt war das Potpourri Ein Abend bei Kroll mit
ſeiner Melodienfülle. Alles in allem kann das geſtrige Konzert
mit zu den beſten Leiſtungen der Kapelle des Herrn Engelmann
gezählt werden.

Der Schluß des Arbeiter Bildungs Vereins findet am
15. d. Mts. durch ein Kränzchen im großen Saale des Volksparks
ſtatt und die Liquidationskommiſſion wird den Vermögensreſt am
31. d. Mts. mit dem Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins
verrechnen.

Die Einnahmen der beiden hieſigen Straßenbahngeſellſchaften
wieſen im Juli ein bedeutendes Mehr gegen den gleichen Monat
des Vorjahres auf. Bei der Halleſchen Straßenbahn bezifferte ſich
die Fahrgeldereinnahme auf 48388,90 Mk. gegen 46577,65 im Vorjahre, alſo 1811,25 Mk. mehr; bei der Stadtbahn waren es ſogar

10204,16 Mk., nämlich 79 999,20 Mk. gegen 69795,04 Mk im
Vorjahre.

Wichtig für Eiſenbahnreiſende iſt eine neue Verfügung des
Eiſenbahnminiſters betr. Fahrtunterbrechung. Bisher mußte
bei r die Weiterfahrt ſchon am nächſten Tage
angetreten werden. Nach der neuen Verfügung iſt jedoch die
Weiterfahrt innerhalb der Geltungsdauer der Fahrkarten un-
beſchränkt.

Ueber den Lehrermangel in u gibt das amtliche
Schulblatt den beſten Aufſchluß. Daß der Regierungsbezirk
Merſeburg von dieſer allgemeinen Lehrernot nicht verſchont iſt,
beweiſt das neueſte amtliche Schulblatt, nach dem zurzeit
13 Lehrer- und Lehrerinnen- und die J Rektorſtellen in
Annaburg und Kemberg unbeſetzt ſind. en meiſten Schaden
hiervon haben natürlich die Kinder.

Die Verſöhnung der feindlichen Brüder, der hieſigen korpo
rierten Studentenſchaft mit den katholiſchen Verbindungen, wird
nun durch Bekanntgabe des Reſultats in der bürgerlichen Preſſe
öffentlich beſtätigt. Die korporierten Burſchenſchaften hatten den
katholiſchen Verbindungen eine Reihe Theſen unterbreitet, auf die
ſie ſich durch Unterſchrift verpflichten ſollten. Sie haben die
Unterſchrift zwar abgelehnt, aber ein Protokoll aufgenommen, das
nichts anderes als die Verpflichtung iſt, nur in anderer Um
ſchreibung. Die Korpoprationen gaben ſich mit der Erklärung zu-frieden konnten ſie doch auch) und nun herrſcht eitel Freude in

Trojas Hallen. Wird das aber nächſtes Jahr ein pompöſer Fackel-
ug werden zum Nationalgötzen an der Bergſchenke. Wenn bisahin der Kitt hält.

Eine ſchwere Verletzung am Kopf und am Hals zog ſich
geſtern mittag ein Kutſcher des Allg. Konſumvereins dadurch
zu, daß er beim plötzlichen des Pferdes vom Bock
ſtürzte. Nach Anlegung eines Notverbandes wurde der Ver-
letzte dem Diakoniſſenhaus zugeführt.

Teuer bezahlter Freundſchaftsdienſt. Schulverſäumniſſe
werden oft nicht der Wahrheit entſrechend entſchuldigt. Das
kann aber recht üble Folgen haben, wie ein Fall aus Leipzig
S Ein Arbeiter hatte einem ihm bekannten Knaben, der die

chule geſchwänzt hatte, beſcheinigt, daß er wegen Zahn-
ſchmerzen den Unterricht nicht beſucht hatte. Dieſe Unwahrheit
kam an den Tag und nun wurde der hilfsbereite Arbeiter von
der Leipziger Strafkammer wegen dieſer Unvorſichtigkeit zu
einer Woche Gefängnis verurteilt.

Zoologiſcher Garten. Der nächſte „billige“ Sonntag iſt für
den kommenden, den 16. d. Mts., angeſetzt. Die Einrichtung, daß
die ermäßigten Eintrittspreiſe den ganzen Tag über Gültigkeit

hat namentlich ſeitens der auswärtigen Beſucher großen
eifall gefunden und ſoll deshalb beibehalten merden.

Ammendorf 11. Auguſt. Arbeiterriſiko. Mit einem
Hammer ſchlug ſich ein Schmied in der Lindnerſchen Waggon-
fabrik die Schlagader eines Fußes durch. Der Verunglückte wurde
der Klinik in Halle zugeführt.

Jn Döllnitz wurden einer Witwe aus dem Schreibtiſch von
einem unbekannten Diebe 17 Mark geſtohlen.

Lochau, 11. Auguſt. Eine leere Geldkaſſette, in der nur noch
eine Quittung über 300 Mark lag, fand ein Gutsbeſitzer auf
ſeinem Felde. Nach den angeſtellten Recherchen gehört die Kaſſette
einem Gaſtwirt in Halle, dem ſie mit 600 Mark Jnhalt geſtohlen

war. Nach dem Dieb, einem Schweizer, wird eifrig
geſucht.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle a. S., 11. Auguſt.

Ein unaufgeklärter Einbruchsdiebſtahl. Am Abend
des 4. Juli wurde im Hauſe eines hieſigen Schlächtermeiſters ein
Einbruchsdiebſtahl verübt. Die verſchloſſene Tür der Wohnſtube
wurde erbrochen, aus einer Kommode eine Kaſſeite mit zwei Spar-
kaſſenbüchern und einem Krönungs-Zweimarkſtück, ferner aus einem
Kleiderſchrank eine Taſchenuhr mit Kette entwendet. Am andern
Morgen wurde die Kaſſette im Hausflur wiedergefunden. Sie
enthielt noch die Sparkaſſenbücher, außerdem einen Zettel des Jn
halts: „Deine Uhr ſchicke ich Dich morgen. So eine gute Uhr kann
ich nicht tragen, das fällt den Leuten auf. Heute muß ich noch
fortbleiben, aber morgen haſt Du ſie.“ Wirklich fand ſich nach
einigen Tagen auch die Uhr, in Papier eingewickelt, an derſelben
Stelle des Hausflurs vor. Der Verdacht, den Diebſtahl verübt
zu haben, lenkte ſich ſehr bald auf den Kutſcher des Schlächter-
meiſters, einen noch unbeſtraften jungen Menſchen von 23 Jahren.
Da er kurz vor ſeiner Verheiratung ſtand, vermutete man, er habe
ſich durch den Einbruch Geldmittel verſchaffen wollen. Er be
ſtritt aber von Anfang an mit großer Entſchiedenheit jede Schuld.
Er hatte denn auch die Genugtung, heute von der Strafkammer
v ausreichenden Beweiſes antragsgemäß freigeſprochen zu
werden.

Um einer Bagatelle willen. Ein 22jähriger Dienſtknecht
holte im vergangenen Frühjahr, im Auftrage ſeines damaligen
Dienſtherrn, eines Gutsbeſitzers in Grebehna, 50 Zentner Kohlen
aus einer Grube bei Bittetfeld. Er bezahlte dafür 21,50 Mark,
log aber ſeinem Gutsherrn vor, er habe 25 Mk. bezahlen müſſen.
Zum Beweiſe legte er einen gefälſchten Wiegeſchein vor. Der
geringfügige Gewinn von 3.50 Mk. kommt ihm nun auf eine Woche
Gefängnis wegen Unterſchlagung und Urkundenfälſchung zu ſtehen.

Schöffengericht.
Ein leichtſinniger Streich. Ein 24 jähriger Muſiker von

hier hatte ſich in Geldnöten dadurch Barmittel zu verſchaffen ge
wußt, daß er bei zwei Muſikdirigenten Stellung anzunehmen
verſprach und daraufhin Vorſchüſſe von insgeſamt 15 M. erhielt.
Nach Empfang des Geldes ließ er nichts wieder von ſich hören.
Er muß ſeine leichtfertige Handlungsweiſe nun mit der empfind-
lichen Strafe von zwei Wochen Gefängnis büßen.

Jm Suff. Vier hieſige Kellner hatten am Abend des 18. Juni
ihren „Ausgang“ pebabt und in verſchiedenen Lokalen des Guten
ein bißchen zu viel getan. Schließlich gerieten zwei von ihnen
auf der Retirade mit einander in Streit. Von Worten kam es
ſehr ſchnell zu Schlägen. Die Prügelei pflanzte ſich bis in das
Gaſtzimmer fort. Hier ſchlugen drei Mann gemeinſchaftlich auf
ihren Gegner ein und wollten ihn zum Lokale hinauswerfen. Da
der Mißhandelte ſich am Büfett feſthielt, ſo riſſen ſeine Bedränger
im Zuſchlagen Teller und Gläſer herunter und warfen ſie in
Stücke. Jhr Opfer erlitt zahlreiche blutige Hautabſchürfungen im
Geſicht, Beulen, Lippengeſchwulſt u. drgl. m. Das Schöffengericht
rügte das unfeine Betragen der drei Kellner ſehr ſcharf und ver
urteilte die Angeklagten zu Geldſtrafen von 60, 50 und 20 Mk.

Um die Kinder. Eine bereits bejahrte Arbeiterfrau geriet
eines Tages über einen 17 jährigen Arbeiter in großen Aerger,
weil er ihre Enkelkinder geprü elt hatte. Sie ſchlug erregt mit
dem Schrubber nach ihm. Die Eltern des jungen Burſchen kamen
ihm zu Hilfe es entſpann ſich eine lebhafte „Kampelei“, bei der
die einzelne Frau manche Kratz- und Quetſchwunde erhielt. Als
ihre Widerſacher endlich von ihr abließen, warf ſie ihnen wütend
eine Kaffeetaſſe nach. Die ſo Attackierten warfen wieder, und es
ſoll ſich ein förmliches Bombardement mit Küchengeräten ent
wickelt haben. Vater und Sohn drangen dann in die Küche der
alten Frau ein und prügelten ſie nochmals. Das Schöffengericht
ſah den Fall recht milde an, denn es hielt gegen den Vater des
Burſchen ſchon 20 Mk. Geldſtrafe, gegen den Sohn 5 Mk. für
ausreichend.

Aus den Nachbarkreiſen.
Ein Verkehrsfortſchritt in Preußen.

Man hält es nicht gut für möglich, aber es iſt unbeſtreitbar,
in der preußiſchen Eiſenbahnverwaltung macht man mo-
derne Fortſchritte und was noch mehr zu bewundern iſt,
nicht im Tempo des bekannten Amtsſchimmels, ſondern in der
flotteren Gangart eines jungen Pferdes. Wie nämlich jetzt
bekannt wird, wird die Einrichtung des elektriſchen Staats
bahnverkehrs von der Eiſenbahndirektion Magdeburg ſo geför
dert, daß die Strecken Güſten-Staßfurt-Leopoldhall, Güſten-
Mansfeld, Güſten-Barby, Aſchersleben-Güſten-Behrendburg
vorausſichtlich noch im Laufe dieſes Jahres für den elektriſchen
Betrieb freigegeben werden können. Es ſoll beabſichtigt ſein,
eine erhebliche Vermehrung der fahrplanmäßigen
Züge vorzunehmen und dadurch eine weſentliche Verbeſſerung
der Zuganſchlüſſe herbeizuführen. Die Triebwagen werden
vorläufig nur dritter und vierter Wagenklaſſe führen.

An eine ſolche Fülle Fortſchrittsgedanken auf einmal ver-
W wir faſt nicht zu glauben, da geht die Welt ſicher bald
unter.

Wie Stimmung gemacht wird.
Der Reichstag, der im Herbſt zuſammentritt, ſoll bekanntlich

dem Staatskarren neues Schmieröl verſchaffen, indem er neue
Steuern bewilligen muß, ganz gleich, auf welche Objekte. Der
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Zuſammenſetzung ſicher. Die machen r wenn
auch dabei dem düpierten Volk die Augen Um nun
aber das letztere gehörig zu präparieren, bringt die Gegnerpreſſe,darunter auch der Zeitzer Anzeiger, Artikel über das Nationalver

mögen und die Schulden des Deutſchen Reiches, und da wird dem
ſtaunenden Volke erzählt, daß es 200 Milliarden an National-
vermögen hat und nur 19 Milliarden Schulden, die allerdings
bald auf 20 Milliarden ſteigen werden. Und wenn ſelbſt
25 Milliarden Schulden voll würden, könnte doch der Deutſche
noch immer froh ſein angeſichts der 200 Milliarden Vermögen uſw.

Dummen Leuten oder denen, die auch Hurra ſchreien, wenn
ihnen ſelbſt das Fell über die Ohren gezogen wird, kann man
ſchon ein ſolches Exempel vorſetzen. Jn Wirklichkeit liegt die
Sache aber ſo, daß insbeſondere die deutſchen Arbeiter und
Arbeiterfrauen nicht den allergeringſten Anteil an dem be-
rühmten „Nationalvermögen“ haben, während ſie Steuern und
abermals Steuern aufbringen müſſen von ihrem kargen Verdienſt.
Das Nationalvermögen von 200 Milliarden hängt für das Volk
unerreichbar in der Luft, aber der Steuerexekutor holt den letzten
Pfennig aus der Taſche. Achtung alſo, Arbeiter, laßt euch nicht
durch trügeriſche Poſaunenſtöße Trugbilder vorſpielen, habt die
J auf und ſeht klar und deutlich der Wirklichkeit ins

eſicht.

Allzu ſcharf macht ſchartig.
Zipſendorf, 8. Auguſt. (E. B.) So ſehr die Bergarbeiter

unter dem gegenwärtigen ſchlechten Geſchäftsgange zu leiden
haben, werden immer noch ganze Transporte ausländiſche Ar-
beiter durch Agenten in das hieſige Revier geſchleppt. Hieſige
Arbeiter aber laufen von einer Grube zur andern, ohne Arbeit
finden zu können. Die Worte: „Es iſt alles beſetzt,“ zwingt
jeden zur Umkehr. Jn bürgerlichen Zeitungen haben des
öftern Jnſerate geſtanden: „Auf Grube Phönix bei Mums-
dorf werden bis 50 geübte Tagebau- Arbeiter bei hohem Lohne
geſucht. Kommen nun die hieſigen Arbeiter auf genannte
Grube, ſo muſtert erſt Herr Betriebsführer Häußer dieſe Leute,
dann heißt es: Es iſt alles beſetzt. Welchen Zweck ſolche
Annoncen haben ſollen, iſt jeden unverſtändlich. Will Herr
Häußer eine Ausleſe unter den hieſigen Arbeitern halten, oder
ſollen dieſe aus Anlaß des Maiſtreikes noch verhöhnt werden?
Sind der Direktion ſolche Maßnahmen bekannt? Wir glauben
es nicht. Sollte es aber der Fall ſein, ſo trägt die Direktion
die Schuld ſelbſt an ſolchen unliebſamen Vorkommniſſen. Auch
die Unterbeamten verſtehen es nicht, ſich Sympathien bei den
Arbeitern zu erwerben. Was Wunder, wenn ein geübter Ar-
beiter nach dem andern dieſe Arbeitsſtätte verläßt, um ſich ſo
weit als möglich andere zu ſuchen. Würde Herr Häußer ein
Jahr zurückdenken, müßten ihm ganz andere Gefühle be-
ſchleichen. Schlechte Bezahlung und noch obendrein Verhöhnung
läßt ſich der rückſtändigſte Arbeiter auf die Dauer nicht gefallen,
und die Erbitterung findet darin ihren Nährboden. Nur da
durch wurde der Streik im Mai heraufbeſchworen. Seinerzeit
wurde ein Diplom-Bergingenieur nach hier berufen, der den
Betrieb auf die Höhe bringen ſollte. Aber trotz ſeiner An
ſichten und Einrichtungen iſt ihm das nicht gelungen. Er-
fahrene Arbeiter beurteilten allerdings von Anfang an die
Sache ganz anders, ja, ſie haben der Direktion offen geſagt,
daß es uf dieſe Art nicht gehen könne. Damals wurden dieſe
Warner entlaſſen, heute iſt es aber eingetroffen, was dieſe Ar-
beiter im voraus ſahen: Der Herr Diplom-Bergingenieur
Hans wurde auf der Stelle entlaſſen, ihm unterſagt, das Werkje wieder zu pelreten, auch verlangt, die Wohnung binnen zehn

Tagen zu räumen. Hier bewahrheitet ſich das Wort: „Strenge
Herren regieren nicht lange“.

Von den Arbeitern der Grube Phönix wird dieſem Diplom-
Jngenieur keine Träne nachgeweint. Das aber möge allen
Bergarbeitern des Reviers zur Lehre dienen, ohne Organiſation
müſſen ſie ſich alles gefallen laſſen, ſteht aber die Maſſe ge-
ſchloſſen zuſammen, kann gegen ſolche Maßregeln Front ge-
macht und der Herrenſtandpunkt muß aufgegeben werden.
Drum ſei allen noch Fernſtehenden immer wieder geſagt:
Hinein in den Verband der Bergarbeiter Deutſchlands, dieſer
vertritt eure Rechte auch bei der ſchlechten Konjunktur.

Zeitz, 11. Auguſt. Zum Bericht über den Kreistag.Durch die van des Genoſſen Geilsdorf aus Kretzſchau
in Nr. 185 des Volksblattes geht hervor, daß über die in Betracht
kommende Frage noch Jrrtümer vorherrſchen. Es iſt im ſchrift-
a en Bericht angegeben, daß wir im Kreiſe 60 ArbeiterRadfahr-,
Geſang und Turnvereine mit etwa 3000 Mitgliedern haben. Jm
mündlichen Bericht und in der nachfolgenden Diskuſſion iſt
nun darauf hingewieſen worden, daß ſehr viele der Genoſſen, die
dieſen Vereinen angehören, noch nicht Mitglieder des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins trotzdem gerade aus der Entſtehung dieſer
Vereine hervorgeht, daß ihre Gründer die Vereine nur einrichteten,
um auch r ſie der Partei zu dienen und die Arbeiter von den
bürgerlichen Vereinen abzubringen. Es muß alſo logiſcherweiſe
edes Mitglied dieſer Vereine auch Mitglied der Partei ſein und
ie einzuſetzende Agitation muß auch darauf hinwirken. Wenn

Genoſſe Geilsdorf geſagt hat, daß ſich die Vereine nicht zwingen
laſſen der Partei beizutreten, ſo hat er etwas Unnötiges geſagt,
denn die Vereine können und ſollen nicht direkt als Parteivereine
n aber ihre Mitglieder ſollen alle Papteereen ſein.

as iſt der ſpringende Punkt, und in dieſem ſelbſtverſtändlichen
Sinne hat auch der Kreistag verhandelt. A. Leopoldt.

Gefunden und bei der PolizeiVerwaltung abzuholen ſind
a Gegenſtände: 1 Klemmer, 1 Portemonnaie mit Jnhalt,
1 Bettbezug, 1 Paar Kinderſtrümpfe, 1 Taſchenmeſſer und Geld
in bar, 2 Pakete mit Kleidungsſtücken e. s ſeit der Eröffnung
des hieſigen Albin Volks ades liegen gebliebene
Gegenſtände, als: Badehoſen, Kleidungsſtücke, Schlüſſel, Kämme,
Ringe, Portemonnaies, Broſchen, Taſchenmeſſer c. c.

Das Amtsgericht erläßt folgende Bekanntmachung Vom
10. Auguſt 1908 ab befinden ſich die Geſchäftsräume des Vor
mundſchaftsrichters, der Gerichtsſchreiberei 4 für Vormundſchafts
und Nachlaßſachen und des Rechnungsbeamten im 1. Stockwerke
des Hauſes Naetherſtraße 1 hier. Die bezeichnete Gerichtsſchreiberei
iſt für den Verkehr mit dem Publikum werktäglich von 10 bis
12 Uhr vormittags geöffnet.

Freibank. Am Donnerstag, früh 7 Uhr, wird Rindfleiſch,
das nd für 45 Pfg., verkauft.

Ferdinand Freiligraths, des Dichters der Re
volution, Leben und Wirken wird am Dienstag in der Verſamm-
lung des Sozialdemokratiſchen Vereins vom Genoſſen Jllg-
ner Leipzig vorgetragen werden. Wir machen ſchon heute alle
Mitglieder darauf aufmerkſam. Es wird Sorge getragen wer
den, daß recht viel Platz vorhanden iſt.

Weißenfels, 11. Auguſt. (E. B.) Sie können die S
täuſchung nicht laſſen, die Herren Freiſinnigen nämlich.
Am Sonntag haben ſie hier ein Sommerfeſt gefeiert, und da hat
u. a. der Rechtsanwalt Sprenger auf den „glorreichen Sieg des
Liberalismus“ bei der letzten Reichstagswahl hingewieſen. End
lich ſollten die Freiſinnigen doch aufhören, ſich ſelbſt zu belügen,
denn ſie heben einen glorreichen Sieg erfochten, ſondern
Mandat iſt ihnen von den Konſervativen und Nationalliberalen
a worden für die Proſtituierung des ſogen. Freiſinns.ällt es dieſen Parteien ein, der frei e Dirne die Gunſt zu

in den Ecken. Einenentziehen, dann t dieſe als alte Vette
4hhrigen Fußtritt hat ſie é ſchon bei der Landtagswahl bekommen.

a hat ſie einen ſolchen Schlag auf den Mund erhalten, daß ihr
Hören und Sehen vergangen iſt. Und dabei wollte ſie auch noch
nicht einmal ſelbſtändig handeln, ſondern ſie bettelte um die Gunſt
der Nationalliberalen. Die Arbeiter ſoweit ſie ſich noch zu

bei ſeiner

wird, weil er der Schuhe putzt.
Nanmburg, 11. A (E. Ferienſtrafkammer.Keine edle Rachbar t ſcheinen die Edelſchen und

milien in Oſterſeld zu pflegen. Denn aus dieſer Urſache
tte ſich die Frau Fiſcher wegen ruheſtörenden Lärms Werfen

mit Steinen auf Menſchen und Bedrohung vor dem Schöffen
gericht in Oſterfeld zu verantworten gehabt, und war
zu 60 Mark Geldſtrafe verurteilt worden. Sie hatte Berufnug
eingelegt. Die Edelſche Familie r lücklicherweiſe nicht mitunter Anklage, ſondern die erwachſene Cochter war als Zeugin

erſchienen. Die Berufung hatte nur in Beſtrafung
wegen ruheſtörenden Lärms teilweiſen Erfo un e Strafe wurde
etwas gemildert, im übrigen aber die Beru verworfen
Ein Handlungsgehilfe aus Eisleben, früher bei dem
Kaufmann Shydow in Zeitz als in Stellung hatte
a Prinzipal innerhalb zwei Monaten 484 Mark unter-
chlagen. Er hatte einen Monatsgehalt von 100 Mark und für

den Tag 4-—5 Mark Reiſeſpeſen. Der Angeklagte gibt an, mitdieſen Epefen nicht Wege ommen z ſein und ſo ſei er zur
Unterſchlagung der bei der Kundſchaft kaſſierten Beträge ge-
kommen. Das Gericht hält eine Notlage nicht als vorliegend
und verurteilt ihn zu drei Monaten Gefängnis. Der Berg
arbeiter Jüngling aus Weißenfels hatte ſich als rückfälliger
Dieb zu verantworten. Er arbeitete auf einer Grube bei Wild-
ſchütz und hatte ſich im Oktober vorigen Jahres eines Nach
mittags bei einer Frau in Mölſen einlogiert. Am nächſten
Morgen war er zur Arbeit gegangen, aber nicht wieder zurück
gekehrt. J. hatte in einer Bodenkammer geſchlafen. Jn der
Nebenkammer hatte ein im Hauſe wohnender Schneidermeiſter
Sachen für ſeine Kundſchaft liegen. Einige Tage nach dem
Verſchwinden des J. entdeckte der Schneidermeiſter, da ihm
eine Hoſe und eine Weſte ſehle. Der Verdacht, dieſe Sachen
mitgenommen zu haben, lenkte ſich auf den Angeklagten;dieſer beſtreitet das entſchieden. Es hat ſich über den Verbleib

der Sachen nichts ermitteln laſſen. Die Frau bekundet auch,
daß die Bodenkammertüren ſowohl als auch die Bodentreppen-
tür allgemein nicht verſchloſſen gehalken werden. Aber der
ſcheinbar an Kälte gewöhnte 71 Jahre alte Schneidermeiſter be
kundet unter Eid, daß die Tür zu ſeiner Stube fortwährend
offen ſtehe und er jeden ſehen könne, der auf den Boden ginge.
Das Gericht hält es deshalb für ausgeſchloſſen, daß noch andere
Perſonen nach der Bodenkammer haben gelangen können, er
achtet den Angeklagten des Diebſtahls überführt und erkannte
auf eine Gefängnisſtrafe von vier Monaten, die mit anderen
rechtskräftigen Strafen zu einer Geſamtſtrafe von einem Jahr
acht Monaten Gefängnis zuſammengezogen wurden. Ein
Schloſſerlehrling aus Steinbach wird beſchuldigt, aus einem
Taubenſchlag in zwei Fällen mittelſt Einſteigen zwei Paar
Tauben geſtohlen zu haben. Er wird hauptſächlich belaſtet
durch das Zeugnis des Schloſſermeiſters Brendel in Bürkers-
roda und deſſen Sohn. Dort hatte er in der Lehre geſtanden,
war aber von letzteren ſo mißhandelt worden, daß er in ärzt-
liche Behandlung hatte gehen müſſen, und Brendel jun. war
wegen dieſer Mißhandlung mit fünfzehn Mark Geldſtrafe
belegt worden. Das Lehrverhältnis wurde vorzeitig gelöſt.
Trotz dieſes Verhältniſſes, ließ ſich das Gericht von dem Lehr
meiſter ein Leumundszeugnis über den Angeklagten erſtatten,
welches natürlich nicht günſtig ausfiel. Jn einem Falle hält
das Gericht die Schuldbeweiſe für ausreichend und verurteilt den
Angeklagten wegen einfachen Diebſtabls zu einer Woche Gefäng-
nis. Jm zweiten Falle erfolgte Freiſprechung. Der Arbeiter
Voigt aus Weißenfels hatte ſich laut Eröffnungsbeſchluß an
Mädchen im Alter von 8 bis 10 Jahren unſittlich vergangen
und außerdem durch unſittliche Handlungen öffentlich Aergernis
erregt. Die Verhandlung erfolgte unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit. Der Angeklagte iſt ſchon wiederholt wegen Sittlichkeits-
delikten vorbeſtraft, und nach der Urteilsbegründung hat er ſich
auch in den vorliegenden Fällen wie ein Schweinigel betragen.
Das Gericht verurteilte ihn zu einer Zuchthausſtrafe von einem
Jahr und acht Monaten und fünf Jahren Ehrverluſt.

Theißen, 10. Auguſt. Den Genoſſen, ſowie den Leſern des
Volksblattes von Theißen und Umgegend zur Kenntnis, daß
folgende Genoſſen in die Zeitungskommiſſion gewählt ſind:
Albin Krietſch und Johann Gebureck-Theißen; Franz Meißner-
Bröchitz:; Heinrich Dienritz-Nennewitz; Max Hüpfer-Unter-
ſchwöditz und Albin Riedel-Reußen. Alle Beſchwerden über
Zuſtellung des Volksblattes ſowie aller Parteiſchriften ſind an
obige Genoſſen zu richten. Jn die Lokalkommiſſion ſind ge

die Genoſſen Richard Hellfritzſch, Albin Böttcher und Aug.
erling.

Streckau, 11. Aug. (E. B.) Ausgewieſen. Fünfzehn aus
ländiſche Arbeiter, die ſchon längere Kit hier auf der Grube
Emma beſchäftigt ſind, waren mit der Leitung in Differenzen ge
raten und wollten die Arbeit einſtellen. Da man ihnen androhte,
daß ſie wegen Kontraktbruch beſtraft würden, nahmen 18 die Ar
beit wieder auf, die beiden anderen aber wurden ausgewieſen, da
man jetzt plötzlich entdeckte, daß ſie nicht genügend Legitimations
papiere hatten. Wären die Differenzen nicht vorgekommen, dann

tte man auch jedenfalls die fehlenden Papiere nicht vermißt.
ahrſcheinlich haben auch die übrigen keine Papiere, man kann

daher wohl annehmen, daß die Ausgewieſenen die „ſogen. Rädels
rer“ ſind. Der Kapitalismus iſt immer dann bureaukratiſch,

wenn die Ausbeutungsobjekte nicht mehr willfährig ſind.
Kroſſen, 11. Auguſt. (E. B.) Mehr Licht! Hier ſoll eine

elektriſche Zentrale errichtet werden, die Licht und Kraft nach einer
en Anzahl man ſpricht von 15J- der umliegenden Ort-ſchaften abgeben ſoll. p eg Or

Der Saalkampf in Holzweißig
dauert in derſelben unveränderten Weiſe fort. Vier Gen-
darmen, Nachtwächter, Polizeidiener und Amtsdiener waren
nachmittags ſchon auf dem Poſten, damit keinem Bürger ein
Leid geſchehe. Und mit welcher eiſernen Disziplin führt die
Arbeiterſchaft den ihr aufgedrungenen Kampf um ihre Gleich-
berechtigung durch. Denn auch nicht die geringſte Veranlaſſung
wurde den Beamten geboten, einzuſchreiten, trotzdem die Be
wegung in allen Schichten der hieſigen Bevölkerung eine hoch
gradige Spannung angenommen hat. Die Geſchäftsleute
meiden die von uns bekämpften Lokale mit ſehr wenig Aus-
nahmen, außer dem Schneidermeiſter Schütze ſah man keinen,
der ſeinen Durſt in den Schanklokalen ſtillte. Dieſes ſcheint
den Gaſtwirten nicht beſonders zu behagen. Die Sonntagſche
Gaſtwirtſchaft war am Sonnabend abend um 18 Uhr ſchon
n indis abgeſchloſſen, wahrſcheinlich weil es an Gäſten
ehlte.
Vor dem Gaſthof Holzweißig kam die Frau Gaſtwirt Schuh

man herausgeſprungen und fing auf der Straße an zu tanzen.
Warum ſie auf offener Straße dieſen Jndianertanz aufführte,
wiſſen wir nicht. Entweder iſt es die Freude darüber, daß ſie
in ihrem Geſchäfte nicht ſoviel Arbeit hat, oder aber ſie tut es,
um die Arbeiter zu hänſeln. Ueberhaupt ſcheint im Gaſthof des
Herrn Schuhmann ſeit Anfang des Kampfes ein beſonderer An
ſtand den kämpfenden Arbeitern gegenüber zu herrſchen. Wur
den doch vorige Woche einige Turner, die es vorzogen, nach der
Turnſtunde ihr Geld in der Taſche zu behalten, aus dem Schuh
mannſchen Gehöfte mit Steinen und Sand beworfen und
ſchließlich mit Waſſer begoſſen. Von beſonderer Bildung zeugt
dieſe Handlungsweiſe gerade nicht.

Zu dem Preisſchießen, welches der GeſellenVerein im Schuh
mannſchen Lokal veranſtaltet hatte, waren ganze fünf
Mann erſchienen, darunter waren vier organi-
ſierte Maunrer!! und zwar die Gebrüder Korn, Wilh.
Schulze und Reinhard Därigen. Hieran anſchließend wollen
wir unſere Genoſſen vox den umherſchleichenden gekauften Ele

den t Ten eng de venige Baenenge-
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menten warnen, welche die Arbeiter zu provozieren ſuchen. Vor
dem Lokal des Herrn Körner ſtand um 1410 Uhr der Arbeiter
Wilhelm Heinze, der mit brüllender Stimme die Arbeiter zu
beleidigen ſuchte. Doch vergnügt lachend, hörten ſie die Kraft,
ausdrücke, wie „Dumme gen“, „Lauſejungen“, „Hunger-
wänſte“, mit an und dachten, dieſer Herr blamiert ſich eben,
o gut es ihm möglich iſt. Am ganzen Nachmiltag und Abend

nden vor jedem Lokale zwei Beamte, um jeden Schritt der
böſen Sogzis zu beobachten.

Nun, mögen die Herren Gaſtwirte und Herr Heinze vur ſo
weiter machen, die Arbeiter werden zuletzt doch den Nugen
haben

Eisleben, 11. Auguſt. (E. B) Jmmer langſam voran.Bald ein Vierteljahr iſt Wo Nei e J Kraft ſamt
den Ausführungen betreffs der Verſammlungsbekanntgabe in
Zeitungen. Aber der Landrat des Seekreiſes denkt an dieſe Be
timmungen bis heute nicht, ebenſowenig, als er die Zahl der

hlmänner in den einzelnen Bezirken bekannt gab. Zwar hat
ein Kollege im Gebirgskreiſe- dieſe Mängel nicht zu verzeichnen,
och iſt es ein Fehler, wenn er bekannt gibt, in mindeſtens

zwei Zeitungen müſſen politiſche Verſammlungen angezeigt werden.
Jn einer Zeitung, von mindeſtens zweien die Wahl, iſt nach den

eſtimmungen ausreichend. Doch läßt ſich das immerhin noch
hören, aber die völlige Jgnorierung der Geſetzesbeſtimmungen,
wie oben erwähnt, kommt wohl in Oſtelbien vor, aber im Herzen
von Deutſchland ſollte ſolches nicht gerügt zu werden brauchen.
Der Landrat iſt ein Bruder des Hausminiſters v. Wedel.

Mückenberg, 10. Auguſt. 45 B.) Ein recht gemütlicher
Unterhaltungsabend ſchloß ſich dem Kreistag an. Da die
Delegierten leider ſo früh abreiſen mußten, war auch die Ve-
teiligung von Bockwitz aus recht ſchwach und die Mitwirkung des
Geſangvereins war unmöglich, weil deſſen Mitglieder anderweitig
engagiert waren. Dagegen tat die blinde Familie Richter ihr
Möglichſtes. Deren Vorträge, Vorträge von Mitgliedern und
allgemeine Geſänge wechſelten ab, und die Geſchichte endete mit
einem ßegihen Tanzver gen das bis zum Morgen währte.

ückeDie zahlreich beteiligten nherger hatten ein ſchönes Ver
nügen, wobei die Agitation und ſchließlich auch die Kaſſe gefordert wurde. Solche Geſelligkeitsabende könnten abwechſelnd in

allen Orten des Ländchens abgehalten werden. Es fördert das
Zuſammengehörigkeitsgefühl und die einzelnen Genoſſen brauchen
dabei keine großen Opfer bringen.

Bockwitz, 11. Auguſt. (E. B.) Die Not wendigkeit
amtlicher Straßenbezeich nungen. Man kann
unſerer Gemeindeverwaltung nicht den Vorwurf machen, daß ſie
hinſichtlich der Förderung kommunaler Intereſſen reaktionär
oder vernünftigen Anregungen nicht zugängig ſei. Jm Ver-
bältnis zu den benachbarten Ortſchaften in Brandenburg und
Schleſien, aber an zu den Ortſchaften des Kreiſes Lieben- J
werda iſt hier manches recht gut beſtellt. Bockwitz war weit und
breit die erſte Gemeinde, die elektriſches Licht einführte, in
Schuldingen iſt man nicht ganz ſo knauſerig wie anderwärts,
und große Summen werden jährlich zur Jnſtandhaltung und
Aufbeſſerung der Straßen und Wege aufgewendet. Jn der Er-
kenntnis der Notwendigkeit ſolcher Einrichtungen ſehen auch
die in der Hauptſache aus Arbeitern beſtehenden Gemeinde-
einwohner recht wohl ein, daß ſich die Gemeindeſteuer, die jetzt
175 Prozent der Staatsſteuer beträgt, nicht umgehen läßt. Aber
auf dem Gebiete der Verkehrsförderung herrſcht hier doch eine
recht konſervative Schwerfälligkeit. Die Wegweiſerfrage wurde
von uns ſchon kürzlich angeſchnitten. Von großer Wichtigkeit iſt
aber eine offizielle Benennung der Straßen. Solange man ſich
gegenſeitig kennt, und die Wohnung des einen Gemeindebürgers
von einem recht verbreiteten Namen nach, nach den in erſter
Reihe genannten Namen deſſen Frau beſtimmt, mochte das noch
angängig ſein. Aber nun wird BVockwitz immer größer. Allſahrn wird ein neues Viertel der Bautätigkeit erſchloſſen.
Gruben und Werke ziehen fremde Arbeiter und Beamte heran,
und nun iſt es oft recht ſchwer, die Wohnung des einen oder
andern zu ermitteln. Die Briefträger werden davon ein Lied
ſingen können. Der Umſtand, daß ich im Volksmunde gewiſſe
Ortsbezeichnungen wie Froſchleich, Dippelhöhe, Butterberg,
Pfarrplan uſw. herausgebildet haben, ändert daran wenig.
Jedenfalls iſt der völlige Mangel amtlicher Straßenbezeich
nungen einer Gemeinde von nahezu 3000 Einwohnern unwür-
dig. Die Gemeindevertretung. würde o um die Verkehrs
förderung ſehr verdient machen, wenn ſie mit dieſem Schlen
drian einmal aufräumt. Freilich denkt man, iſt es jetzt ſo
gegangen, mag es ein paar Jabre noch ſo weiter ev Aber
eine ſolche gewiß billige pritung darf man nicht einer ſpä
teren Generation überlaſſen, wenn die Gemeindevertretung im
Zeichen des politiſchen Fortſchrittes ſtehen und ſich ihren guten

uf wahren will.

Hleine Chronik.
Jn Lützen kam der Gaſtwirt Schumann unter den mit

Gekreide voll beladenen Wagen zu liegen. Der Wagen über
fuhr ihn ſo unglücklich, daß der Tod auf der Stelle eintrat.

Beim Verſuch, einen Topf kochenden Waſſers vom Ofen
zu heben, verbrühte ſich in Wittenberg ein zehnin ringe
Mädchen ſo ſchwer, daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt
wird. Ebenda ertrank ein junger Kaufmann beim Baden in
der Elbe. Jn Eisleben wurden einem Reiſenden aus

alle, der in der Wartehalle a war, die Uhr mit
ette, das Portemonnaie mit 6 Mk. dar der Strohhut und

der Spazier ck geſtohlen. Ein vierjähriges Kind war in
Köſen in die Saale gefallen und wäre ſicher ertrunken,
wenn nicht ein Herr aus Leipzig rig wäre und
das Kind gerettet hätte. Jn Er ur t verurteilte die Straf
kammer den praktiſchen Arzt Dr. Pfuetſch wer unzüchtiger
Jan lungen an Kranken, verübt im ich rankenhauſe, zu
einem Jahre Gefängnis und drei Jahren ren bei ſofor
tiger Dergefung. Drei junge Burſchen unternahmen einen
Raubanfall auf eine a Dame, wobei ſie ein Paket mit
Wäſche und eine Handtaſche erbeuteten. Der eine Gauner
wurde in dem 19 Jahre alten Arbeiter Holzſchuh aus Weißen
fels ermittelt und dem Gericht zugeführt.

Magdeburg, 11. Auguſt. Der ZeppelinParoxismus treibtwunderliche Blüten. Hier hat der in beſchloſſen für
die Nationalſpende an Zeppelin 20 Mk. zu bewiligen
Hoffentlich tritt das Stadtverordneten-Kollegium dieſem Le
a nicht bei. Venn dieſe Summe kann gerade in einer

en Jnduſtrieſtadt beſſer angewendet werden. Dem e
Erfinder Zeppelin jubelt man nur jetzt zu und möchte hn am
ebſten mit Gunſtbezeugungen erdrücken, weil er „oben“ jet
ein Stein im Brett hat. Vor einiger Zeit hat ſich kein Menſch
um ſeine finanzielle Lage gekümmert, wie es in Deutſchland
leider ſo vielen Erfindern gegangen iſt. Und Zeppelin m
ruhig bei ſeiner Erfindung verhüngern können, wenn er m
zu ig in der Wahl ſeiner Eltern ſo vorſichtig geweſen war,
aß er Geld zur Verfügung hatte.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Ein Konſumverein wurde in dem kleinen, abgelegenen Land

ſtädtchen Baumholder, nicht weit von Oberſtein an der Nahe,
gegründet, als die Induſtrie in dem Städtchen Eingang gefunden
hatte. Der Konſumverein ſetzte die Preiſe niedriger als die
Krämer des Ortes. Kaum war das geſchehen, als die Kräme:
durch Ausrufen mittels der Ortsſchelle die Warenpreiſe ne
unter diejenigen des Konſumverein ſetzten Nicht weniger a
37 Artikel fielen über Nacht im Preiſe, darunter das Brot wä
85 auf 72 Pfa., Wurſt von 100 auf 60 Pfg. Dörrfleiſch von

rer
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m all rief unter der n lkerung U
allgemein angenommen wurde, die Krämer hätten bis dahin
das Publikum im Preiſe übervorteilt. Dieſer Empörung gab
denn auch ein Artikel der Volks wacht in St. Johann Aus
druck und nannte das Verhalten der Lebensmittelhändler ſcham
los, die jahrelang in „chriſtlicher Nächſtenliebe“ ihren Mit
menſchen das Geld aus der Taſche genommen hätten. Obwohl
nun 19 Lebensmittelhändler in Baumholder ſind, fühlten ſich nur
fünf Krämer beleidigt, ſtellten Strafantrag gegen Leimpeters
als Redakteur und Kleinauf als Verfaſſer des Artikels, dem die
Staatsanwaltſchaft zu Saarbrücken ſtattgab, im öffentlichen
Jntereſſe Anklage erhob und die Sache dem Schöffen
gericht Baumholder überwies. In der Verhandlung am 5. Auguſt
gaben die beteiligten Krämer die Richtigkeit
aller Angaben in dem Artikel zu, behaupteten jedoch,
ihre vorherigen höheren Preiſe ſeien keine „ſchamloſe“ Uebervor-
teilung des Publikums geweſen. Dem plötzlichen Preisfall hätten
ſie in ihrem eigenen Jntereſſe vorgenommen, um den Kon-
ſumverein als Konkurrenzgeſchäft nicht auf-
kommen zu laſſen; weshalb ſie mehrere Warenſorten unter
Einkaufspreis verkauft hätten Der als Amtsanwalt fungierende
Bürgermeiſter beantragte gegen Kleinauf Freiſprechung, da ihm
die Verfaſſerſchaft nicht nachgewieſen worden ſei, gegen Leim-
peters vier Monate Gefängnis! Das Gericht verurteilte
L. zu 80 Mark Geldſtrafe, hielt ihm zu gute, daß die Angaben
des Artikels der Wahrheit entſprochen und daß durch das Vor
gehen der Krämer das Publikum ſich wirklich genasführt und be
trogen gefühlt habe. Kleinauf mußte freigeſprochen werden.

Aus dem Keiche.
Berlin. Die Unterſuchung gegen die Kammerfrau Steger wegen

des Diebſtahls des Perlenhalsbandes der Gräfin Wartensleben iſt
gbaeſöl h ſt e Recht eit der Frau

er haben ntrag au entlaſſung geſtellt, da eine Verdunktun des Tatbeſtandes nicht zu es ſei und Fluchtver
dacht nicht vorliege.

Saarbrücken. Zur Grubenkataſtrophe auf der
Grube Dud weiler (nicht Gebweiler, wie geſtern infolge
eines telephoniſchen Hörfehlers unter den letzten Nachrichten
emeldet wurde) wird weiter berichtet: Durch SchlagwetterSoſen wurden am Abend des 10. 13 Mann ge-

tötet, acht ſchwer und fünf Mann leicht verletzt. Das Gruben-
unglück ereignete ſich abends 11 Uhr auf der dritten Sohle des
Weſtfeldes beim Schichtwechſel, als die Arbeiter auf dem Wege
zur Ausfahrt waren. Die Urſache iſt noch nicht ſicher feſtge-
ſtellt; man nimmt an, daß ſich ein Stein loslöſte, wodurch
ein ſogenannter Bläſer frei wurde, der ſig an einer Lampe
en ete. Die Strecke iſt auf 40 Meter Länge zerſtört. Die
Re smannſchaft war von Montag abend 11 Uhr bis Diens-
t 8 Uhr itg Nach Angabe des Grubenbureaus be-

gt die Zahl der Lei chtverletzten vier.
Straßburg. Mit heftigem Knalle explodierten vor einigen

Tagen Bomben im oberelſäſſiſchen Städtchen Altkirch vor
der Kreisdirektion. Vermutlich hängt die mehr lärmreiche als ge
fährliche Demonſtration, der nur einige Fenſterſcheiben zum Opfer

en ſind, mit der Nichtbeſtätigung des Bürgermeiſters Hirzbach zuſammen, an deſſen Stelle der Baron v. Steinach als

Bürgermeiſter eingeſetzt worden iſt. Jedenfalls ſind weder Sozia
liſten noch Anarchiſten das Bombenwerfen geweſen.

Flensburg. Uebermüdet. Die beiden Zpofſihrer denen das
Unglü der Kleinbahn nach Satrup zur Laſt gelegt wird,
ſind, nach ihrer Angabe, vom Dienſt überanſtrengt geweſen.

München. Wegen fahrläſſiger Tötung hatte ſich der praktiſcheArzt Dr. r Soll mann aus Weilheim zu verantworten. e
wurde beſchuldigt, durch nachläſſige Beha ung den Tod des
Bürgermeiſters ch in Oberding, der eine ſchwere Schußver
letzung erlitten hatte, herbeigeführt zu haben. Dr. Kollmann war
deswegen zu 200 Mark Geldſtrafe verurteilt worden. Das Reichs
gericht hob das Urteil auf. Die neue, einen nen Sitzungstag
ausfüllende J endigte mit der Verurteilung des Ange
klagten zu drei Monaten Gefängnis.

Vermiſchtes.
König Eduard von England t mit ſeinem Neffen, dem

deutſchen Kaiſer Wilhelm II., am geſtrigen Dienstag auf Schloß
of in Kronberg bei Hamburg zuſammen ſetref en.

aiv berichtet die bürgerliche P der Verkehr zwiſchen bei
den ſei ungemein herzlich geweſen. Als ob nicht in jenen Kreiſen e Glattheit er Umgangsformen unter allen Umſtänden
gewahrt bliebe, und zwar auch dann, wenn die wahre Stim
mung durchaus anders iſt.

Verhaftet wurde in Neapel der Prieſter Frai vom Seminar
in Toronto, der mit 260 000 Franks unterſchlagenen Geldern
fliehen wollte.

Der Erfinder Ediſon hat dem z beſuchenden Luftſchiffer
Farman ein neues Modell für ein Luftſchiff gezeigt, das Far
man für ganz vorzüglich erklärt haben ſoll.

Der Waſſermangel in Süditalien hat zu großen Prozeſſio
nen geführt, die von der Kirche veranſtaltet werden, um das
Volk vor Ausſchreitungen zu bewahren. Aber gerade bei einer
dieſer Prozeſſionen in Bari iſt es zu Mord und Totſchlag ge
kommen.

Abgeſtürzt. Die r eines Touriſten, neben dem der Hut
und der Ruckfack eines andern Touriſten lagen, wurde in einem
Seitental des Zillertales aufgefunden.

Schiffbrüchig. Der Kunarddampfer Viktoria fand im at
lantiſchen Ozean das Se gſceit Lyderham auf, das ſeit 134
Tagen von Jquique nach Rotterdam unterwegs war und deſſenSeſapung ſeit mehreren Tagen ohne jede Nahrung geweſen war.

Eine gelungene Ballonfahrt haben von Innsbruck aus Dr.
Bröckelmann Berlin und Hauptmann Härtel Leipzig unter-
nommen. Rach s Stunden hatten ſie die Zentralalpen über
flogen und landeten glatt auf einer 1500 Meter hohen Berg-
wieſe bei Brixen. Die Fahrt gewährte bei prachtvollem Wetter
eine klare Fernſtcht auf die Venedigergruppe, die Dolomiten,
den Hrtler und die Zillertaler Alpen. Die Fahrt ermöglichte
eine große Zahl photographiſcher ge zach, wie di

Die meiſten Juden wohnen, dem Prozentſatze nach, wie dieVollhhahlung von 9065 er hat, in folgenden deutſchen Städten

in r m. Proz. in n W Proz.Frankfurt a. Drharlottenburg 53 u. Beuthen
Berlin 7 Mai 336 z Din Mainz 3,Als judenarm müſſen die a n Jnduſtriezentren außer

Overſchleſien betrachtet werden, ſo Vochum mit 087 Proz. Wagde
burg mit 0,81 Proz., Chemnitz mit 0,52 Proz. Von den einr Teilen Großterlins iſt am judenärmſten die h

ixdorf, wo die Juden nur 0,77 Proz. der Bevölkerung

Gewerkſchafts-Kartell Halle.

e e eng u e band der Berg
1. Eingänge und Mitteilungen. Vom Verbararbeiter erken die erlaſſen welche Beſi taungen

Anſtalt uſw. vornemen, höflich erſucht, dieſes ren
trauensmann Karl Krauſe, Schmiedſtr. 201 gesſchluſſes mitzuteilen. Vom Sozialdemokratiſchen ere z
Diſtrikt PaſſendorfBeuchlitz, werden die Gewerkſchaften erſucht,

hervor da anfügung ſt Lokal zu benutzen. Voma m eiben ein ngen, welches der Verſthere zur Ver
leſung brachte. Auf Vorſchlag des Vorſtandes werden die Ge
wer ten gebeten, rig eſtzuſtellen, wer von den Gewerk
W skollegen noch nicht Mitglied des Konſumvereins iſt.

eſchloſſen wird, für die Banarbeiterſchutzkommiſ einen
u beſchaffen. Ferner wurde einſtimmig beſchloſſen,Schran

von der Aufgabe eines Jnſerats im Volkskalender Abſtand
g nehmen. Genoſſe Güldenberg gibt das reren des

ildungsausſchuſſes bekannt und teilt mit, daß der ne
rbeiter13. Auguſt 1908 n Vortrag „Probleme dert r i nekannt gegeben, en am 8. em attfindendenWallotte Abent Geltti eiarten von Mitte dieſer W e an

im Arbeiter und Parteiſekretariat ſowie in den 8
Bewilligt werden 200 Mark für den

Bildungsausſchuß. Vom Vorſitzenden wird weiter bekannt ge
geben, a das Aufſteigenlaſſen von Luftballons aus Papier
mit Spirituszündun e verboten iſt. Erſucht werden
J Gewerkſchaften, welche noch keine Protokolle des
6. Gewerkſchaftskongreſſes beſtellt haben, dieſes umgehend vor
t Ferner rm fie Genoſſe Güldenberg die Anſchaffung der von der Generalkommiſſion herausgegebenen
Broſchüre „Die deutſchen Gewerkſchaften“. Neue
graphiſche Darſtellungen und ſtatiſtiſche Tabellen.

Genoſſe2. Berichterſtattung vom Gewerkſchaftskongreft.
Röhr gab einen ſehr ausführlichen Bericht über die auf dem
Kongreß gepflogenen Verhandlungen und aing die auf der
Ta h eſtandenen zehn der Reihe nach durch,dabei namen i die Frage der Grenzſtreitigkeiten,
Jugenderziehung uſw. eingehend behandelnd. An der Dis
kuſſion beteiligten ſich die Genoſſen Röber und Buſch. Nach-
dem wurde folgende Reſolution gegen vier Stimmen ange-
nommen: „Die heutige Kartellſitzung erklärt ſich mit den
Ausführungen des Genoſſen Röhr einverſtanden und verſpricht,
in den einzelnen Gewerkſchaften für ſtrikte Einhaltung der
Beſchlüſſe des Gewerkſchaftskongreſſes einzutreten. Was die

rage der Maifeier anbetrifft, ſo ſtehen die Anweſenden
chon aus Gründen der Disziplin auf dem Boden der Verein-

barungen des Parteivorſtandes und der Generalkommiſſion.
Dasſelbe gilt auch von der dieſen Jnſtanzen überwieſenen
weiteren Regelung dieſer Frage. Betreffs der in Hamburg
angenommenen Reſolution der Grenzſtreitigkeiten
Shen ſich die Anweſenden der Hoffnung hin, daß dadurch die
Streiligkeiten zwiſchen den einzelnen Gewerkſchaften immer
mehr zurückgedrängt werden mögen. Was die ſozialpolitiſche
Geſetzgebung anbetrifft, a werden ſich die Gewerkſchaften in
ihren Verſammlungen uſw. immer mehr mit dieſer Materie
befaſſen. Bezüglich der Jugendorganiſation wird erklärt, ſich
in dieſer Beziehung ebenfalls ſtreng an die Beſchlüſſe des Gewerkſ zu halten und Poſſen wir, daß der Partei-
tag in Nürnberg ſich ebenfalls gegen ſelbſtändige Jugend-
organiſationen erklären wird. Deſto eifriger werden aber die
Gewerkſchaften beſtrebt ſein müſſen, ſich die Bildung und

ziehung der Jugend immer mehr angelegen ſein zu
aſſen.

3. Bericht vom Gewerkſchaftsfeſt und 1. und 2. Quartals.
Die Einnahme vom Gewerkſchaftsfeſt betrug 1470,47 Mk.
Die Ausgabe e 7 7 7 7 7 7 7 5 e
Mithin ein Ueberſchuß von 167,72
Die Abrechnung der Kartellkaſſe vom 1. 2. bis 1. 8. 1908 ge

ſtaltet ſich wie folgt:

bureaus zu haben ſind.

Einnahme:
Kaſſenbeſtand am 1. Februar 1908 1478,81 Mk.
Beiträge von den Gewerkſchaften 4181,70
Ueberſchuß vom Gewerkſchaftsfeſt 197,72
Beſondere Einnahmen 3,40

5856,13 Mk.
Ausgabe

Beitrag an das Bezirksſekretariat Magdeburg 300,00 Mk
gir Schießſtand im Volkspark 200,00
Remuneration an den Vorſtand pro 1907. 150,00
Bildungsausſchuß, 2. Rate 1100,00
Druckſachen 96 4 87,25 er76,79

auarbeiterSchutzkommiſſion 75,74
Kartellkonferenz in Quedlinburg 465,00
Spaſcren der Arbeiterſekretäre in Hamburg 53,40Bücher, Portis und Papier 26,45
Kommiſſions- und Vorſtands Sitzungen,
Herbergskontrollen 405,40Diverſes 16,15An das Sekretariat. 313628

Jnsgeſamt: 4336,70 Mk.
Bilanz.

Einnahme 5856,18 MiAusgabe
Beſtand: 1519,43 Mk.

4. Die Regelung des Vergnügungsweſens wurde der vorge
ſchrittenen Zeit wegen bis zur nächſten Sitzung vertagt.

5. Verbandstag des Verbandes der Gewerbegerichte in Jena.
Genoſſe Güldenberg empfiehlt den Delegierten für die Entſendung
eines Delegierten aus der Reihe der Gewerbegerichtsbeiſitzer, auf
Koſten des Kartells, ihre Zuſtimmung zu geben. Dies geſchah
einſtimmig. Ferner kam das Antwortſchreiben des Magiſtrats
auf einem an denſelben von den Gewerbegerichtsbeiſitzern einge
reichten Antrag zur Verleſung. Das Schreiben lautet:

An
den Maler Herrn Guſtav Her

ier.
Auf den von J en im Auftrage der Arbeitnehmerbeiſitzer

des hieſigen Gewerbegerichts zu den Verhandlungen der vom
27. bis 29. Auguſt ds. J. in Jena tagenden Verbandsverſamm
lung des Verbandes Deutſcher Gewerbe und Kaufmannsgerichte
auf Koſten der Stadtgemeinde, erwidern wir ergebenſt, daß, da
das hieſige Gewerbegericht dem Verbande nicht angehört, zu
einer Beſchickung der Verbandsverſammlung auf Koſten der
Stadtgemeinde keine Veranlaſſung vorliegt.

Der Magiſtrat: v. Holly.
6. Verſchiedenes. Vom Genoſſen Jünemann wurden einige

Verbeſſerungen für den Volkspark in Vorſchlag gebracht.
Präſenzliſte. Anweſend ſind außer einem Teile Vorſtandsmit

glieder 61 Delegierte, entſchuldigt fehlten: S trauß, Brauerei
arbeiter; Wagner, Fabrikarbeiter; Tagtz, Tapezierer; Glieſche,
Textilarbeiter; Beſer und Gräfe, Transportarbeiter Meh-
Iis, Porzellanarbeiter; uneniſnldigt ſehen. Land re
auer; Dörfer, Brauereiarbeiter; Wiegel, Schneider;

Stukkateur. (Eing. 10. Aug.). D.

Versammlungsberichte.
rbeiter Den Kartellbericht gab Kollege Schneider.wir en d r Mich zu berichten, da 7 Bericht vom

Kartell ehn gebracht wird. Dann hielt Koll. Gerhardt ſeinen

mit großem Beifall i ſtündigen Vortrag überGrundbegriffe der Wir ſchaftsgeſchichte. Es war dies der erſte
von den drei zuſammenhängenden Vorträgen, nur mu te der
Beſuch der Verſammlung der er wegen ein beſſerer
ſein. Hoffen wir, daß dieſer Bericht dazu beiträgt, den nach
folgenden Vorträgen mehr Zubörer zu ſichern. Der Vortra-
ende führt uns in Zeiten und auf Gebiete, wovon die größte

Zahl unſerer Kollegen wohl noch ſehr wenig r und geleſen
hat. Eine recht lange Diskuſſion entſpann v über den Antra
auf Erweiterung der Lokalunterſtützung. Von der Ortsverwal

v e nan h of r itung war ein Gegenan eingebracht, welcher alle deres
Arbeitsloſigkeit und hierfür aufzuwendenden Unterſtützungsſäte zuſammenfaßt und feſte Formen gibt, ſo daß Jrrtümer in tunft au loſſen ſind. Trotzdem ſich ſchon die
dritte Verſammlung mit Unterſtützungsſätzen bei verkürzter
Arbeitszeit la te, geſtaltete ſich die Diskuſſion oft recht
unſachlich. nkrag der Ortsverwaltung wurde angenom-
men. Beſchloſſen wurde, am 6. September einen Ausflug nach
Eiſenberg zu machen, dortſelbſt werden noch die Kollegen von
Gera, Langenberg, Bürgel und Jena zuſammenkommen. Rege
Beteiligung iſt erwünſcht. Kollege Schneider ſtellt den Antrag,
den ausgeſteuerten arbeitsloſen Kollegen eine Unterſtützung
zu ren. Dieſer Antrag wird in nächſter Verſammlung
verhandelt. Kollegen, die Tagesordnung iſt wichtig und reich
haltig, erſcheint darum vollzählig. Anweſend waren 85 Mit

glieder. G. II.ialdemokratiſcher Verein, Diſtrikt Schkeuditz. Jn der
Mitgliederverſammlung am 6. Auguſt ab der Vorſitzende be

der Frauen und Mädchen-Bildungsvereincanntige a
aufgelöſt und 66 Mitglieder desſelben in den Sozialdemo
kratiſchen Verein übergetreten ſind. Außerdem ſind noch drei
Genoſſen dem Verein heigetreten. Genoſſe Treumann erſtattete
Bericht vom Kreistag in Kl.-Lehna. Aus dem dann zum Vor-
trag gebrachten Jahres Geſchäfts und Kaſſenbericht heben wir
hervor Es wurden 14 Mitgliederverſammlungen und 11 öffentliche Verſammlungen abgehalten Von Parteizeitungen werden

geleſen 319 Leipziger Volkszeitung und 134 Halleſches Volks
blatt. Die Geſamteinnahme inkl. 204.76 Mk. Kaſſenbeſtand vom
1. Juli 1907 beträgt 1539,86 Mk. Die Geſamtausgabe 1243,97
Mark: bleibt am 1. Juli 1908 ein Kaſſenbeſtand von 285,89 Mk.
Am Schluſſe des Berichtsjabres zählte der Verein 317 Mit
ger Nach Berufen geordnet verteilen ſich dieſelben wie
olgt: Arbeiter 72, Kürſchner 64, Maurer 53, Tiſchler 37,

Schloſſer 20, Heizer 7, Böttcher, Keſſelſchmiede je 6, Muſiker,
Schriftſetzer, Schmiede, Dreher je 5, Maler, Schuhmacher je 4,
Drechſler, Tabakarbeiter je 8, Gerber, Steindrucker, Friſeure,
Etuisarbeiter je 2, Glaſer, Gaſtwirte, Mechaniker, Buchbinder,
Lagerhalter, Druckereibeſitzer, Bäckermeiſter, rer je 1,
und ein Jnvalide. Es folgt die Neuwahl ſämtlicher Funktionäre
des Diſtrikts. Gewählt wurden zum 1. Vorſitzenden M. Schulze,
2. Vorſitz. T. Hordorf, 1. Kaſſierer W. Böhme, Stellvertreter
E. Dänicke, Schriftführer G. Hartung, Stellvertreter Treu-
mann; als Beiſitzer M. Oellsner, O. Fiedler und Frau Har-
tung; als Bibliothekar Treumann und Bär. Bezirkskaſſierer
werden gewählt für den 1. Bezirk P. Hübler, 2. Bezirk F. Zim
mermann, 3. Bezirk K. Galle, 4. Bezirk P. Müſller, 5. Bezirk
Baumgardt, 6. Bezirk G. Engelhardt, 7. Bezirk H. Delitzſch.
Jn die Bürgerrechtskommiſſion werden gewählt A. Sämiſch,
M. Schulze, A. Rohte, M. Oellsner, A. Kluge und Treumann;
in die Lokalkommiſſion L. Pätzold, Rösler, Wille, Heincke und
Zelgweiſig: in die Preßkommiſſion J. Galle, P. Müller und

Fiedler.
Die Wahl der Kreisleitung ergab folgendes Reſultat

C. Müller ſen. 1. Vorſitzender, M. Schulze 2. Vorſitz., M. Wille
1. Kaſſierer, K. Galle 2. Kaſſierer, A. Sämiſch 1. Schriftführer,
A. Kluge 2. Schriftf. Beiſitzer: Bär, Oellsner, L. Pätzold.

Ein Antrag der weiblichen Mitglieder: Die Verſammlungen
an einem Wochentag abzuhalten, wird angenommen, und wird
gleichzeitig beſchloſſen, die Mitgliederverſammlungen auf Don-
nerstag vor dem 15. eines jeden Monats feſtzulegen. Nach Er
ledigung einiger geſchäftlicher Angelegenheiten wird die Ver-
ſammlung geſchloſſen. (Eing. 10. 8.)

Sozialdemokratiſcher Verein Zipſendorf. Jn der Verſamm
lung am 8. Auguſt gab zunächſt der Kaſſierer den Kaſſenbericht
vom vorigen Jahr. Derſelbe wurde von den Reviſoren für
richtig erklärt, worauf dem Kaſſierer einſtimmig Entlaſtung er
teilt wurde. Genoſſe Trautwetter gab ſodann den Bericht vom
Kreistag, an welchem ſich eine längere Debatte anknüpfte.Hauptſächlich über den von Zip endor t Antrag, wel
cher es doch ermöglicht hätte, daß die Klagen vom Zentralvor-
ſtand über zu ſpätes Einſenden der Jahresberichte aufhörten.
Man war allgemein der Anſicht, daß er vielleicht eher Beachtung
gefunden hätte, wenn er nicht gerade von geſtellt
war. Genoſſe Beier gab dann den Bericht über die in dieſem
Jahre ſtattgefundenen Gemeindevertreterſitzungen. Hauptſäch-
lich die Schul- und Waſſerverhältniſſe wurden einer Kritik
unterzogen. In die Zeitungskommiſſion wurden die Genoſſen
Höhn, Bernſtein und Petzold gewählt. Zu dem Gewerkſchafts
feſt in Meuſelwitz, das am 16. Auguſt ſtattfindet, hat der Verein
eine Einladung erhalten. Nach Erledigung einiger internen
Angelegenheiten erfolgte ſodann Schluß der Verſamm ung

Geſundhbeitspflege.
Luft und Sonnenbäder. Das Luftbad in ſeiner heutigen

Geſtalt iſt eine Kurform aus neuerer Zeit, obwohl man die
heilſamen Wirkungen des Luftbades ſchon von altersher kannte.
Die Anregung, das Sonnenlicht und die atmoſphäriſche Luft
zu geſundheitlichen Zwecken zu verwenden, gab Hufeland.
Heißt es doch in ſeiner Makrobiotik: „Hoch ſteht das Waſſer,
höher die Luft, am höchſten das Licht.“ Und der kürzlich in
ſehr hohem Alter verſtorbene öſtreichiſche Laienarzt Arnold
Rikli war es, der in den 60er Jahren das erſte eigentliche
Lichtluftbad errichtete. Während anfangs das Tun Riklis un
gläubig beurteilt, ja ſogar belächelt wurde, iſt der Wert des
Lichtluftbades nach und nach voll gewürdigt und auch wiſſen
ſchaftlich anerkannt worden. Es hat ſich gezeigt, daß die Ein
wirkung von Licht und Luft direkt auf die Haut von außer-
ordentlich günſtigem Einfluß iſt. Unſere Haut hat Millionen
Poren, das ſind dem Auge faſt unſichtbare, kleine Oeffnungen,
in welche die Schweißdrüſen einmünden. Jn dieſe dringen
Licht und Luft und bewirken gleichſam eine Reinigung der
Haut von den in ihr aufgeſtapelten gas- und dunſtförmigen
StoffwechſelRückſtänden. Jnfolge der Maſſagewirkung und des
milden Kältereizes der Luft auf die Hautnerven finden inten
ſive Ausſcheidungen ſtatt. Hierdurch wird der zur Erhaltung
des Lebens ſo wichtige Stoffwechſel, der bei den meiſten Kul
turmenſchen darniederliegt, ungemein beſchleunigt. Weiter übt
das Luftbad einen ſtarken Einfluß auf die Blutverteilung aus.
Während in normalem Zuſtande etwa ein Drittel des menſch-
lichen Blutes ſich in der Haut befindet, ſtaut ſich bei vielen
Menſchen das Blut in inneren Organen und ſchafft dadurch
die Dispoſition für Erkrankungen. Jn ſolchen Fällen wirkt
das Luftbad ausgleichend auf die Blutverteilung. Der milde
Kältereiz regt vorerſt die Haut zur Zuſammenziehung an, bald
darauf folgt die Reaktion. Das Blut wird erſt nach innen ge
drängt und ſtrömt dann in erhöhtem Maße wieder in die
Hautgefäße. Die Haut wird kräftig durchflutet. Die Luft
bäder, bei welchen der Körper nicht erheblich erhitzt wird, ſind
das beſte Beruhigungs- und Abhärtungsmittel für nerven-
ſchwache Perſonen.

Die Anwendung des Luftbades beſteht, wie ſchon der Name
ſagt, darin, daß man den entblößten Körper der Luft im
Freien ausſetzt. Verweichlichte und empfindliche Perſonen fan
gen mit dem Luftbaden bei warmen Wetter an, während dar
an Gewöhnte auch an ſonnenarmen Tagen ihr Luftbad neh
men können. Die Furcht vor dem Frieren in dem Luftbade
iſt unberechtigt. Es iſt wiſſenſchaftlich feſtgeſtellt, daß im Luft
bade die Körpertemperatur ſich nicht erniedrigt, ſondern eher
etwas erhöht.

Jn den letzten Jahren ſind in zahlreichen Städten Deutſch
lands Lichtluftbäder errichtet worden. Jn Bielefeld wurde zu
dieſem Zwecke von ſeiten der Stadt freies Gelände bewilligt,
ebenſo in Jena und in Duisburg freies Gelände nebſt 1000



ev on i i oMark Zuſchuß zum Bau. Jn Bad Maria-Einſiedel wurde das
ſtädtiſche Bad ch ein Luftbad erweitert. Jn München be
willigte das Gemeindekollegium für ein Lichtluftbad im Nord
weſten der Stadt die Summe von 60 000 Mark. Jn Dresden-
Klotzſche errichtete man ein Gemeindebad mit Lichtluftbad, und
auch in dem Vorort Weißer Hirſch iſt ein ſolches geplant. Jn
Wien hat die Stadtgemeinde ein großes Lichtluftbad an der
Donau errichtet. Jn Freiburg i. Br. gibt die Gemeinde dem
Verein für Geſundheitspflege eine jährliche Beiſteuer von 300
Mark für das Lichtluftbad. Jn Metz hat der Stadtrat für ein
Luft- und Sonnenbad im Anſchluß an die ſtädtiſche Schwimm-
anſtalt 4800 Mark bewilligt. Jn M.-Gladbach iſt das von der
Gemeinde erbaute Luftbad in dieſem Jahre mit einem Koſten-
aufwand von 1500 Mark erweitert worden. Es beſtehen ferner
zirka 300 aus Vereinsmitteln errichtete und erhaltene Lichtluft-
bäder; ihre Zahl nimmt von Jahr zu Jahr zu, ein Beweis,
daß die Zweckmäßigkeit und Notwendigkeit dieſer Einrichtungen
immer mehr anerkannt wird.

vVouwooeroewvveeeeBriefkaſten der Redaktion.
Gaſtwirt Buchholz, Pröſen. Damit iſt's doch nicht getan,

daß Sie behaupten, die Notiz in Nr. 185 „ſtrotze von Lügen“.
Sie müſſen doch auch ſagen können, was nicht wahr ſein ſoll.
Da Sie das nicht tun, wird Jhre Zuſchrift nicht aufgenommen
werden trotz Jhres Hinweiſes, Sie ſeien ſchon jahrelang
Abonnent des Volksblattes.

O. M. in K. Zu Familienfeſten bedürfen Sie keinerlei poli-
zeilicher Anmeldung oder Genehmigung. Sie können dieſe Feſte
auch im Saale ſtattfinden laſſen.

Löbejün.
Einwohner, doch ſind in dieſe Zahl bei Berlin Charlottenburg
mit 265 000 Einwohnern und andere große Nachbarorte nicht
mit eingerechnet, während bei Wien die geſamte nähere Um-
gebung mitgezählt iſt.

E. St. in K. 1. Wenn für den Ort die Beſtimmung beſteht,
daß während der Kirchſtunden die Geſchäftsfenſter zu verhängen
ſind, läßt ſich leider nichts gegen die Anzeige tun, ſelbſt wenn
dieſelbe aus ſchäbiger Rache erſtattet worden iſt. 2. Der Gen-
darm hatte keinesfalls das Recht, dem Knaben auf der Straße
die Liſte aus der Hand zu nehmen und nachzuſehen, was darauf
ſteht. Sie können ſich darüber beim Landrat beſchweren.

Kartell Eilenburg, Sozialdemokratiſcher Verein Taucha. Sie
ſollten doch wiſſen, daß bei Einſendungen das Papier nur auf
einer Seite beſchrieben ſein darf. Andernfalls wird uns nur
die Arbeit erſchwert.
J. K. in Sch. Haben Sie denn ſchon etwas über den Preis

für die geleiſtete Arbeit vereinbart? Anſcheinend nicht. Dann
dürfen Sie auch nichts von der Miete abziehen. Jmmer wieder
die alte Leier. Erſt werden keine genauen Verabredungen ge-
troffen, und dann kommt's zu Differenzen.

R. H. in D. Recht klug können wir aus Jhrer Anfrage nicht
werden. Wenn die geſchenkten Möbel jetzt mit in die Wohnung
deſſen genommen werden, dem fie geſchenkt worden ſind, ſo kann
niemand dagegen etwas einwenden. Sollen die Möbel dagegen
erſt nach eingetretenem Tode fortgeſchafft werden, ſo muß die
Schenkung jetzt ſchriftlich erfolgen und notariell beglaubigt wer
den. Aber auch dann iſt die Schenkung noch anfechtbar. Was
Sie mit der letzten Frage meinen, ob der Wirt große Späne
nachen kann, ehe er wieder einen Mieter ins Logis nimmt, iſt
uns unverſtändlich.

H. F. in K. Sie wünſchen „klare Auskunft“ über das, was
Sie in einem Prozeſſe zu tun haben. Sie ſollten wiſſen, daß es
inmöglich iſt dieſen Wunſch zu erfüllen, ohne in alle Einzel-
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Berlin und Wien haben jetzt je über 2 Millionen

behauptungen der Zeugen n zu ſein. Da Sie beſtimmt
verſi i ldig, ſo iſt's d t; da läßte en i Meinen Be die teugin aus Rache gehandelt hat, iſt für ihr Zeugnis zunächſt
ohne Bedeutung; denn damit iſt doch nicht geſagt, daß ſie etwas
Unwahres beſchwört.

Torgau. Sie haben die Frau erſt vor den Schiedsrichter zu
fordern. Erfolgt vor mee keine Einigung oder erſcheint
die Veſchuldigte nicht, ſo iſt die Beleidigungsklage beim Amts
gericht einzureichen. Beleidigung kann allerdings mit Gefäng-
nis beſtraft werden doch daran iſt in Jhrem Falle nicht zu

Jn der geſtrigen Nummer ds. Bl. wurden folgende Verſamm-
lungen bekannt gegeben.

Halle a. S. Frauen des Sozialdemokr. Vereins, Mittwoch,
12.

Metallarbeiter, Mittwoch, 12. Auguſt.
Steinſetzer und Berufsgenoſſen, Donnerstag,

13. Auguſt.
Hohenleipiſch: Sozdem. Verein, Freitag, 14. Auguſt.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht
Halle a. S. Bau-, Erd und gewerbliche Hilfsarbeiter,

Donnerstag, 13. Auguſt.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

Solidarität der Arbeiter.
Kopenhagen, 12. Auguſt. Auf Veranlaſſung der Arbeiter

organiſationen haben die däniſchen Papierfabriken denjenigen
Zeitungsbeſitzern kein Papier mehr geliefert, die trotz des Streikes
ihre Blätter weiter erſcheinen laſſen wollten. Da auch die Zeitungs
träger in den Solidaritätsſtreik mit den Ausgeſperrten getreten
ſind, kann ſeit geſtern nicht einmal mehr das eine kleine Blatt
verbreitet werden, welches an Stelle der elf großen Zeitungen
erſchien.

Prag, 12. Auguſt. Die Federation der Anarchiſten, 4000 Mit-
glieder ſtark, iſt für ganz Böhmen verboten und aufgelöſt worden.

Karlsruhe, 12. Auguſt. Beide Kammern erhöhten die Ein-
kommenſteuer um 10 Proz.

Berlin, 12. Auguſt. Staatsſekretär v. Dernburg beſtätigte die
vom Gouverneur Lindequiſt erlaſſene Eingeborenenordnung und
ſtimmte der Selbſtverwaltung zu.

Berlin, 12. Auguſt. Der preußiſche Landtag ſoll bereits am
20. Oktober zuſammentreten, damit die Beſoldungsordnung mög-
lichſt noch vor dem Wiederbeginn der Reichstagsſitzungen erledigt
wird.

Berlin, 12. Auguſt. Das Kriegsgericht verurteilte den Sol-
daten Franz Schön vom 17. Jnfanterie- Regiment zu acht Monaten
15 Tagen Gefängnis, weil er zu einem Unteroffizier, der ſich in
den Streit zweier Soldaten miſchte, geſagt hatte: „Du haſt uns
überhaupt nichts zu ſagen.“

Stettin, 12. Auguſt. Jn Hamburg traten die Reedereiunter-
nehmer zuſammen und beſchloſſen, die infolge der Differenzen auf
dem Vulkan angedrohte Maſſenausſperrung um drei Tage hinaus-
zuſchieben.

Straßburg, 12. Auguſt. Unter den Mannſchaften des

dron iſt bereits nach einem entfernten Schießplatze verlegt
worden.

Bremen, 12. Auguſt. Die Arbeiter der Aktiengeſellſchaft von
Weber beſchloſſen, eine Maſſenausſperrung ſofort mit einem
allgemeinen Streik zu beantworten.

Kolberg, 12. Auguſt. Beim Abladen eines Erntewagens
ſtürzte der Schwiegervater eines Lehrers derart von oben auf
die Lenkſtange des Wagens, daß er aufgeſpießt wurde und bald
darauf ſtarb.

Wien, 12. Auguſt. Bei Zſchernomitz iſt ein weiterer Wolken-
bruch niedergegangen. Die unteren Stadtteile ſind über-
ſchwemmt; ein Poſtaſſiſtent ertrank.

Setzte Nachrichten.
Schorndorf (Württemberg), 12. Auguſt. Jn Haubersbronn

erkrankte infolge Genuſſes verdorbener Speiſen eine ganze
Familie aus ſieben Perſonen. Der Vater iſt bereits geſtorben,
eine 18jährige Tochter ſchwebt in Lebensgefahr. Die übrigen
Familienmitglieder ſind außer Gefahr.

Paris, 12. Auguſt. Der Matin meldet aus Beſancon, daß
dort geſtern ernſte Unruhen ſtattgefunden haben. Die ſtreiken-
den Seidenarbeiter griffen die Truppen an. Mehrere Soldaten
und Gendarmen wurden verletzt, zehn Verhaftungen erfolgten.
Für heute werden noch ernſtere Zuſammenſtöße befürchtet.

Belgrad, 12. Auguſt. Aus Uesküb wird gemeldet: Eine
furchtbare Feuersbrunſt hat hier 800 Geſchäftsläden und viele
Häuſer verwüſtet. Viele Familien, hauptſächlich Türken, ſind
brot- und obdachlos.
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Quittung.
Halle. Für Parteizwecke: G. B. 500.--, von G. S. I. Reſtſumme der Hochzeitfeier 0.25 Mk. Jn der vorgeſtern veröffent-

lichten Monatsabrechnung muß es unter Einnahme in der dritten
Zeile heißen: 18 Beiträge à 20 Pf. 3.60, nicht wie irrtümlich

ſteht 30 Pf. Reiwand.Bockwitz. Von dem Mückenberger Unterhaltungs-Abend durch
Reichard 15.20 Mark. K. Dietrich, Kaſſierer.
Zur Gründung einer eignen Preſſe im Zeitzer Kreiſe:

Kretzſchau. Weil bei dem Kinderfeſte des Arbeitergeſangvereins
das Luftſchiff Zeppelin verbrannte 3. Mk. Gärtig.

Theißen. Beim Vergnügen des Arbeiterturnvereins geſammelt

8. Mark. Emil Haushälter.Zeitz. Extratour beim gemütlichen Abend des Geſangvereins
Concordia Waldhorn 6.78, Extratour der Zimmerleute in der
Stephanſchenke 7.80, vom Verband der Handels und Transport-
arbeiter 30. vom wilden Kameruner 1.05 Mk. A. Dahler.

Verantwortlicher Wedakteur Oskar Fröhlich in Halle.

Bestbevährte Nahrung für:
SsoWieSe schwächliche,in der Entwicklung

magen- Zurückgehliedenedarmkranke kinder.

Schkeudätz.
Sonntag den 16. Anguſt 1908

Scehlkeucdiätz.

Gewerkschafts-Fest.
Von nachmittags 3 Uhr an im Bürgergarten: Konzert und

BReolastigungen für Erwachſene und Kinder.
Abends: Lampionszug nach dem Lindenhof. Daſelbſt K B all

von 8 Uhr an.

Sommersprossen
Leberflecke, gelbe Flecke im Geſicht und an den
ar e nach 5--10tägigem Gebrauch von Bleichcream
ür die

änden, unreiner Teint ver
Chloro“. Unſchädlich

Haut, frei von ätzenden und ſchädlichen Beſtandteilen. Vornehm
duftendes Kosmetikum von prompter und ſicherer Wirkung. Nur echt in Tuben
à 1Mk., bei Einſend. von 1.16 Mk. franko. Laboratorium Leo, Dresden A. 1.

Depots in Halle a. S. Löwen-Apotheke, Hirſch-Apotheke.

bum on Knochen, Fapier, Fiſen
Metale, Gummi kauft

Albert Bodejun. Gr. Klausſtr. 22.

Irecht Kötnn, Teltz,
empfiehlt ſein großes Lager in
Herren- und
Knaben Garderobe

zu ſoliden Preiſen.
gäu ren jeder Art beſ. bill.
IAlIv. Ackermann, Mühlberg 10.

Auch in dieſem Jahre kauft
wieder W jedes Quantum

friſche, c hAmenzu höchſten Preiſen
Wilhelm Kathe,

Halle a. S., Gr. Märkerſtraße 7.
30 40 Draulnierer

bei hohem Akkord,
durchweg Stichboden, ſucht

krant Schmidt, Sndhre.
77

Walhalla Theater.
jetzige Elite- Vorstellung.
U. a. Vorführung d. verunglückten

15. Huſarenregiments iſt die Ruhr ausgebrochen. Eine Eska-

alhatta- Theater. Tijßhel-, Spfegel-

und Polsterwaren Magarin

derZeppelinschen Luftschiffes.
Original-Aufnahmae. C

Kleine Steinſtraße 6,
empfehlen ihre Fabrikate zuharten feſten und ſoliden Preiſen.

Sonntag den 16. Auguft:

Bilder Sonnfan.

V Den ganzen Tag über
Erw. 30 Pf. Kinder 20 Pf.

III
Pantoffelmachern

empfiehlt: I Plüsech, Cord,
Futter- und Sohlentilz

F. Xoah, gr. Klausst. 7.

G. Radrennen

Morgen abend von 6/2 Uhr an

S 7
xe Neue left

Wochoensehrift
der deutsch. Sozialdemekratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Neue Zeit zu abon-
nieren.

Vierteljahrs Abonnement
3.25 Pf. Cinzel-Nummer2s5 ff.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buchhandlung,
Harrz 42/43.

h

Frische Knickeier
billigſt.

Sperial-brogs -lescha

Kallennhann

Merseburgerstrasse
Sonntag, den 16. August

Es starten:
Goor, Ingold,

Pryzrenel, Schulze. Talamtſtraße 7.

Training- und Gummi kauft
Niedergesäss,

Holzweißig, Weſtſtraße 12.

Eiſen, Metall, Knochen, Lumpen

billig. Bötteherei Schülers-

äceg in größter Aus-Maschgefäre al daterhaft u

hof I. d. a. Markt. Rabattmarken.

BocKwiMaurer
werden angenommen bei

Kastenregale
Warenſchränke, Fachregale,
Ladentiſche mit u. ohne Mar
morplatte verkauft billig

Friedrich Peileke,
Teleph. 2450. Geiſtſtr. 25.

meiſter. (Bockwitzer Tarif.)
Hermann Schmidt, Maurer-

Sohlaenhtelest.

Das
WMaschmittel

der

Zukunft
Garaniiert chſortref

und unschsdlicht

Erzeuqt
dauern

blencdend weiße

Mäsche!
Mihiogentach

ecthrodt

Aüleinige febtſsanten jene Co. Düsseſdor

Jeden Donnerstag

r v hF. Uank.5.Vereinsſt. 13. Tel. 1086.

Morg. Donnerstag 8ehlachtefest.
Albert Dahkler, Zeitz, Parkſtr.

Stellung saeht ver-
lange die „Deutsche Va-
kanzenpost“ Esslingen 156.

Am Sonntag iſt ein h
Regenſchirm im Volkspark ſtehen
geblieben. Der ehrliche Finder
wird gebeten, ſelbigen beim Ge-
ſchäftsführer abzugeben.

Für Gaſwirte, Vereine

und Gewerlſchaften,

Sintritts Zlocks
laufende Nr. von 1 bis 500,

Garderobe Blocks,
laufende Nr. von 1 bis 500,

Skat- und Notiz Vlocks,

„Janz-Konitroller“
(Erſatz für Tanzbändchen)

vorrätig in verſchiedenen Farben.

Volks Buchhandlung

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 11. Aug.

a Kaufmann Oertelund Margarete Heyſer (Merſe-
burg und Beeſenerſtraße 19).
Kontoriſt Bieſecker und Anna
Kauffmann Bernburg u. Merſe-
burgerſtraße 21). Jnſtallateur
Saal u. Roſa Kauffmann (Merſe-
burgerſtraße 21). Handelsmann
van Deel und Alwine Wilhelm
Große Brauhausſtraße 28 und
athausſtr. 93. Student Dr. phil.

Perold. und Eliſabeth MüllerJeitt. ſprigten Schützenſtr.
(Käpſtadt und Königſtraße 72).

Zeichenlehrer Schmidt u. Auguſte
Gauger (Halle u. Elvershagen).
Maler Techel und Marie Reh-
feld (Magdeburg). Schloſſer Ell
mann und Anna Böhme (Schaf-
ſtädt).

Geboren: Telegraphen-Aſſiſt.
Müller T. (Torſtr. 55). Modell
tiſchler Eckart T. (Schwetſchke
ſtraße 17). Kaufmann Burkhardt
T. (Landsbergerſtraße 51). Tape
85 Leirich T. (Lerchenfeld-
traße 6). Arbeiter Berger S

(Brunoswarted). Arbeiter Schulze
T. (Schützenſtraße 10). Metall
dreher Weichmuth S. (Böllberger
weg 23). Betriebs Jngeieur
Scheffel S. (Huttenſtr. 6). Poſt
ſchaffner Schneider S. (Freiim-
felderſtraße 13). Weichenſteller
Seiler S. (Krondorferſtraße 2).
Arbeiter Heinze T. (Hirtenſtr. 5).
Tiſchlermeiſter Haferkoſt T. Frida
(Klinik). Arbeiter Erfurth S.
(Klinik).
Geſtorben Zuckerkocher Henrichs
S., 3 Mon. (Raffinerieſtraße 32).
Witwe Juſtine Fritzſch geb. Golliez,
80 J. (Siechenhaus). Polizei
Sergeant Gaudig S., 1 Mon.
Paul Riebeckſtr. 23). Schloſſer
iedel T., 5 Mon. (Torſtr. 42).

Arbeiter Hoffmann, 50 J. Kleine
Klausſtr. 4). Betriebsingenieur
Scheffel S., 3 Tage (Hutten
ſtraße 6). Arbeiter Martin S.,
1 J. (Schmiedſtraße 27).

Halle-Nord (Burgſtr. 38), 11. Aug.
Eheſchließung: Prakt. Arzt Dr.med. t und Elsbeth

Hempelmann (Gr. Lichterfelde u.
Bernburgerſtr. 9). tGeboren: Jngenieur Ulrich S.
Ludw. Wuchererſtr. 34). Ger.
KanzleiDiätar Deicke T. (Leſſing-
ſtraße 20). Geſchirrführer Weber
Sohn (Trothgerſtr. 7). Arbeiter
Boſold S. len 2). Geſchirr
führer Gödicke S. (L. Wucherer
ſtraße 28). Maurer Schmeil T.
(Dölouerſtr. 18).

Geſtorben Kaufm. Männicke,
21 J. (Ludwig Wuchererſtr. 50).Eiſendrehers d T. 5 Mon.
(Georgſtr. 2). Stütze Nagel, 19 J.
(Bernburgerſtr. 3).

Verlag und für die Inſerate verantworſſich. Auguſt Gro ß. Drutk der Halleſchen Genoffenſchaſts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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